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Abiälard-Heloise-Briefwechsel
un Conte du Graal 1ın ıhrer Zeıt

Eın Beıtrag ZUuUr Funktion der Literatur
in den Glaubenskämpten des Hochmiuttelalters

Von Hans ayCI

Zunehmend gewınnt die Einsicht Gewicht, da{fß 1m Bereich der hochmuıit-
telalterlichen Esoterik (Zz. D Gralromane, Tristanallegoresen, Mystik &}
LLUTr auf dem Wege interdiszıplinärer Betrachtungsweisen eın besseres Ver-
ständnıis VO ınn und Funktion der betreffenden lıterarıschen Werke
erreicht werden kann, insbesondere auch die Aufdeckung des jeweılıgen lite-
ratursoziologischen Resonanzraums. Im Falle des Abälard-Heloise-Briet-
wechsels AbHeBr)! orderte bereits Gılson nach eiınem langen Gelehr-
tenstreıt über diesen rätselhaften Gegenstand ıne umfassendere (ganzheıt-
lıche) Betrachtungsweise, die geistesgeschichtliche Tradıtionen, Fakten der
elt- und Kırchengeschichte, Sachverhalte der mittelalterlichen und klassı-
schen Lıteratur, der Philosophıie, der patrıstischen und mıiıttelalterlichen
Theologie, des kanonischen Rechts gleichermaßen sachgemäfß berück-
siıchtigt. Der Gelehrte wulßfite DUr allzu QZuL, dafß alle diese Elemente Inhalt
und eigentümliche Tendenz des AbHeBr konstituieren.

Der Brietwechsel (ab ek AbHeBr) wiırd zıtiert ach der Ausgabe VO
Muckle und McLaug in in den Jahrgängen 12 (1950), 15 @l (1955% 18

VO  3 Mediaeval Studies. Die Briete (Epistulae werden ler Ww1e tolgt
gezählt: Hıiıstoria Calamitatum, Ep (Heloise) Ep VI alard) Ep VII (Instıtutio
SCH Regula Sanctımontalium, abge Correctio, Autor: Corrector) gehört außer der
Eıinleitung nıcht ZuU Corpus des AbHeBr, sondern Stamm+t AaAus der Feder eines Augu-
stınermönches, höchstwahrscheinlich eines Chorherrn VO'  w Saınt-Loup in Troyes
hıerzu weıter unten). Der kunstvolle Briet des Petrus Venerabilis Heloise, der
gleichfalls tingiert 1St, wurde ediert VO  3 Constable, The Letters ot DPeter the Vene-
rable, Cambrıdge/Mass. 1967 (Nr. 115)

Gılson, Heloise Abelard, Parıs (1938), 1964;, Eıne krıtische Übersicht
der Forschungssituation bjetet Peter VO Moos, Miıttelaltertorschung un: Ideologie-
kritık er Gelehrtenstreit Heloi1use DA Kritische Information L5 München 19/4
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Wenngleich die nahezu 200jährige disputatio über ınn und Verftasserschaft
des AbHeBr noch keinem abschließenden Ergebnis gelangt ISt, zeıitigte
S1e doch ıne Reihe wertvoller Eiınzelbeobachtungen, die als gesichert AaNSC-
sehen werden können, die stilistische Einheit des Briefwechsels
als „literarisches Werk“ und der Einflufß VO  e Ovıds ‚Heroiden‘,* sodann die
Idee der „ascension spirıtuelle“ SOWIEe eın ausgepragter „FESPECL du STLO-
icısme“, der sıch in Heloises Verzichtleistung realisiert, VO  — allem auch die
Hıntanstellung der Ehe gegenüber einer (spirıtualistisch gefaßten) „tfreien“
Liebe und „l’absence totale de Dieu“, eınes Gottes, der ganzlıch Aaus den Ep1-
stulae vertrieben („expulse“) se1n scheint,* schliefßlich die schicksalhafte
Erfahrung und Wertung eıner dämonologisch-substantiell erklärten begehr-
lıchen NALUYTA, eıner „DI1S ZU Sadısmus gehenden Sinnlichkeit“, die sıch den
orthodoxen Kategorıen des Bösen entzieht.>

Dennoch wurden in dem Gelehrtenstreit über den AbHeBr geistes- bzw
sektengeschichtliche Tradıtionen neuplatonisch-stoischer Art AaUS-
drücklicher Berutung des Autors auftf den „pythagoreischen“ Philo VO  m'

Alexandrien, nıcht blo{fß den Phılo judaeus ebenso übergangen WwW1e€e die
häretischen ewegungen der eıt Katharısmus, neuplatonische Frauenmy-
stik, Kassı1anschwärmerei des 11./12. Jahrhunderts mıiıt ıhrem Ruf ad fontes,
d.ı ZUr kontemplativen Askese und außerkirchlichen Selbstheiligung der
agyptischen Wüstenväter.® Völlig außer acht gyelassen wurde auch die geistige
Verwandtschaft des AbHeBr miıt der ebenso geheimnisvollen Spirıtualität der
TIrıstanromane (Thomas de Bretagne, Gottfried VO  w} Straßburg)./

In bezug auf die Authentizität des Briefwechsels hat ıne Reihe VO Fakten
dıe Zweıtel der Echtheit verstärkt, das Fehlen VO Handschriften VOT
dem Ende des 13. Jahrhunderts, während die anderen Werke Abälards iın

Hıerzu die Beıträge VO Schmeidler 1nN:! Archiv tür Kulturgeschichte 11 (1
1—30: Zeitschrift für Kirchengeschichte (19935; 323 —338 Revue Benedictine
(1940), 55—95; Dıie Welt als Geschichte (1940), 3—1 Dıie Vorarbeiten wurden
schon von Forschern des 19. Jahrhunderts geleistet.Siehe Gıilson (Anm. 91 9 9 147£€.

Friedrich, Über den Briefwechsel Abelard-Heloise In Romanısche Lıteraturen,
Autsätze Frankreich (Frankfurt/M. » Sıehe uch 66 —69 (Ehebegriff und
Liebe), („Erlöschen 1m geistlichen Gehorsam“ un! vollkommenen Verzicht als
„letzte Form der Liebe“)

Zur Kassıan-Begeisterung des 11./12. Jahrhunderts sıehe die Beıiträge VO
LKeclerq; Genicot, Tabacco und Becquet (eremus bzw. die „Einöde“ der
„Wüste“ als kontemplative Frömmigkeitshaltung, Consort1ia mulierum als > ratique du
synelisactısme“, 1. platonische Gemeinschaft Vo  3 Mann und Frau VO Art der
Fontevraldenser Kongregation Roberts VO Arbrissel), In: L’eremitismo in occıdente
nel secoli: XI AIL, Milano 1965

Hıerzu Hans Bayer, „Vıta ( Phoenice complice“ Gottfried VO  e Straßburg’s„gotinne“ Isolde, Chreöetien’s Fenıce and Neo-Platonic Mysticısm 1n Alsace and Troyes,in:! Orbis Litterarum 43 (1988) 20—31 Ders., Antiteudalismus 1m Geıiste der Gnosıs
Der Irıstanroman des Thomas de Bretagne un! das Haus AnJjou-Plantagenet, in

Festschrift für arl Bosl (München IL, 55— 70 Pa den katharıschen Elementen
des AbHeBr sıehe bereits ders., ral Dıie hochmiuttelalterliche Glaubenskrise 1im
Spiegel der Lıiteratur. Bde (Stuttgart I!
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Manuskripten des und trühen 13. Jahrhunderts vorliegen, also das SOTMN-

erbare Desinteresse des Miıttelalters dem Werk, sodann der Wiıderspruch
zwiıischen dem Ansehen der hıistorischen Heloise als Abtissin des Parakletklo-

(unweıt Troyes) und der heuchlerischen Exıistenz der lıterarısch sıch als
Konkubine Abälards erklärenden Heloise, die ıhre Leidenschaft nıcht mehr

zügeln vermag, schliefßlich ıne Reihe inhaltliıcher und stilistischer Unge-
reimtheıiten, die der Sachlogik eınes realen Brietwechsels widersprechen,
die stilistische Einheit der Briete beider Personen und ıhre Anlehnung die
‚Moralıa‘ Gregors des Großen.® Diese vereinzelt vorgebrachten Zweıtel
der Echtheit des AbHeBr sınd weder ausgeraumt noch allgemein akzeptiert
worden. Das Echo der Forschung 1St eher Zurückhaltung bzw Stimmenthal-
tung, zumal ınn und Funktion W1€e auch der lıteratursoziologische Reso-

des Brietwechsels nıcht wirklich erklärt wurden.
Nun aßt sıch nachweısen, da{ß die Anhänger eben jener neuplatonisch-

gnostischen Tradıtion und eiıner ebenso spirıtualıstisch-schwärmerisch kon-
zıpıerten Urkirche (ecclesia prımıtıva4), auft dl€ sıch der Abälard des Brief-
wechsel beruft, Traktate und Briefe tingierten, mıttels der AÄutoriıtät
angesehener Persönlichkeiten, Kirchenväter und Theologen ihre Heılslehre
un Kırchenkritik propagıeren. Das Erlernen der Aartfes dictaminis (saluta-
t10NneS, epistulae consolatoriae bzw Trostbriefe), deren Schemata 1m AbHeBr
bereits ebenso beobachtet wurden WwW1e die Formeln der Kanzleisprache Bar-
barossas 1m geistesverwandten Tegernseer Antichristspiel (Ludus de Antı-
christo),? bot neuplatonisch-katharisch Orlıentierten scholasticı die Möglıch-keıit, auf diesem Wege ihre relig1ös-ethischen (dualistischen) und kirchenkri-
tischen (antıteudalen) Vorstellungen 1mM erzieherischen Bereich SALT: Geltungbringen. *  O Musterbeıispiele solcher fingierter häretischer Werke sınd das
‚Lob der Einöde‘ (De laude eremt) des (Pseudo-)Eucherius, dessen philo-nısch-origenistische dee der kontemplativen Askese und Selbsterlösungnahezu Satz für Satz iın die allegorische Seelenlandschaft VO Gottfrieds Mın-

übertragen wurde. och eıster Eckhart schöpft zentrale Vorstel-
lungen seıner Mystik der „inneren Einöde“, die sıch mıiıt jener der Freigeist-bewegung und Vergottungstendenzen der Begınen CHS berührt, A4aus dieser
propagandiıstischen Schrift, gewılß nicht ohne Kenntnıiıs seiner Ankläger in

Sıehe die Eınleitung VO Muckle seıner AbHeBr-Aus abe Zur AbtissinHeloise un! ıhrem hohen Ansehen sıehe Charrier, Heloise ans ’histoire ans lalegende (Parıs 5. 256 {f.
Schon Petrella (194D) SEtZtLC die Fıngilerung des AbHeBr Zzur Schule der aYrsdictamiınıis VO Orleans iın Beziehung. Zur Kanzleisprache Barbarossas 1mM TegernseerLudus (ın unmittelbarer Nachbarschaft des katharis

ral (Anm 392: 398
chen Phönixgedichts) sıehe Bayer,

Zu Walthers Klage ber den (häretischen) Dorn und das Unkraut iım (Stifts-)Garten (eine allgemein verbreitete opık: das Frauenkloster als vırıdarıum Dei), tormu-lıert In den Worten VO  3 Gotttrieds Retflexionen ber die innere huote katharischeCustodia COYdIS) der Frau, sıehe Hans Bayer, unkristenlicher dınge ıst al diu kRristenheitso vol Walther VO  3 der Vogelweide und diCS Lai:entrömmigkeit, in:100 (1981) 47—86, bes (zu Walcth 103,13 ff als Replık auf TIrıst. ff}
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Öln und Avignon.  11 Der fingierte Barbarossa-Saladin-Briefwechsel in
auffälliger Entsprechung ZuUuUr Tendenz des AbHeBr miıt seiıner Gloritizierung
von Heidentum und Judentum auf Kosten eiıner in heidnıschen Strukturen
wurzelnden kirchlichen Hierarchie, aber auch in nahtloser Übereinstimmung
miıt der Tendenz des Nibelungenliedes und Tegernseer Antichristspiels den
rational gezügelten Heıiden iın Gegensatz eiınem maßlos-unbeherrschten
militant-kirchlichen furor FeUutONLCUS (vgl Hagens grımme und die Rolle des
furor Teotonıcus im Tegernseer Ludus). **

Die gleichfalls tingierten Epistulae der Tegernseer Brietsammlung, die ın
der ersten Lage eben diesen häretischen Ludus mıiıt seınen zahlreichen saluta-
t10Nnes und der Kanzleisprache Barbarossas enthält, entlarven auf der Grund-
lage VO Chroniken und Urkundenmaterıal kirchliche Rechtswillkür und
Vertolgung, sodann die Entwicklung eıner vormals freien Kırche (ecclesia
libera), einer VO:  an weltlicher und bischöflicher Jurisdiktion unabhän-
vıgen christlichen Gemeinschaftt bzw. famiılıa SACY A, ın Rıchtung eıner ecclesia
subdıita, einer Kırche, die TEL  — noch die untreie Magd (ancılla) imperı1aler
Macht 1St; WwW1€e bereits die französıschen Wanderprediger und zeitkritisch e1In-
gestellten Augustinerchorherren klagten. Dıie ähe der Tegernseer Brief-
sammlung ZUuUr Haltung der stauterfeindlich eingestellten bayerisch-öÖster-
reichıischen Chorherren 1st ın der Tat nıcht übersehen.?® Das Vertahren
des „Fälschers“, der iın Kloster- und Stittsschulen muıiıttels fingierter Briefe die
arYr$ dictaminis lehrte, 1St dasselbe W1e€e dasjenige des AbHeBr. Durchweg äßt
siıch die Tendenz beobachten, tragwürdıge Bestrebungen der Kirchenfürsten,
die VO  5 diesen selbst iın (fingiert-)brieflicher orm geäußert und solcherart
quasıi-historisch dokumentiert werden, fruchtlos enden lassen. Auf
diesem Wege sınd die übelsten Unterstellungen möglıch, da sıch in der Sache
selbst Ja nıchts ändert und das Böse auft den Bereich der Wünsche, Pläne und
Unterredungen bzw. Verhandlungen beschränkt bleibt,; also keıine konkreten
Folgen zeıtigt. Werden 1m Falle des AbHeBr mönchische Biıldungslosigkeit,
klerikale Amoral und die Heuchele:i eıiner 1m „Feuer“ dämonischer Leiden-

11 Sıehe die ausführlichen Belege in Hans Bayer, 1ta ın deserto Kassıans Askese
der Einöde un: die mittelalterliche Frauenmystik, I Zeitschrift für Kirchengeschichte

987) 1—2908 S Zum Barbarossa-Saladin-Brietwechsel sıehe ayer, ral (Anm. 7) 344 ff Vgl ZU)
Rex Teotonıcorum des Tegernseer Antichristspiels eb 390f 415 f’ ZUT Ecclesta, Syn-

und Gentilitas eb 390—41581575 Bosl, Regularkanoniker | Au ustinerchorherren] und Seelsorge in Kırche 11I1d
Gesellschaft des europäischen 12. Jahr underts, in: Bayerische WWSS: ; phil.-hıst.
Kl., Abh F 9 8 6} München 1979 Classen, Gerhoh VO  . Reichersberg. Eıne
Biographie, Wiesbaden 1960 Weıinfurther, Salzburger Bistumsretorm
Bischofspolitik 1mM 12. Jahrhundert, Köln/ Wien 1975

Dıie Augustinerchorherren eıgneten sıch aber uch w1ıe eın anderer Orden aufgrund
ihrer überragenden theologischen Bildung dazu, mıttels der Erstellung VO Armen-
bibeln und der Abfassung VQ geistlichen Spielen seıt dem frühen 13. Jahrhundert seel-
sorgerisch die häretischen Bewegungen anzugehen. er Hl Augustinus bot ıhnen
datür 1n Form seiner Sermones de Symbolo das theologische Rüstzeug. Sıehe die Belege
1n Bayer, ral (Anm 423 % f
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schaft „brennenden“ Abtissin unterstellt, wohingegen ehemalıge Dırnen auf
Kosten der angeblich „teigen“ (männlichen) Apostel miıt dem Glorienschein
VO „Apostelıinnen“ gekrönt werden, 1im Falle der Tegernseer Briefe Kor-
ruption und Vetternwirtschaft des höheren Klerus. Dıie brietlich geäußerten
Wünsche und Sachverhalte bedürten keinerlei historischen Beweıses, da S1€e Ja
für sich sprechen. FEın ma{isloses Begehren wiırd nıcht ertüllt oder bleibt
unentdeckt (wıe Heloises heuchlerische Lüsternheıt), eın Versprechen wiırd
nıcht eingehalten, ıne wen1g 5öbliche Absicht gelangt nıcht FA Ausführung
oder wırd durchschaut (wıe die Anschläge auf Abälards Leben), eın Plan
wiırd vereıtelt, ıne persönliche Bemerkung oder Formulierung 1St nıcht über-
prüfbar und bringt den „Fälscher“ nıcht in Beweısnot, zumal die betreffende
Person bereits längst verstorben ist oder Namen lediglich Namen sınd.
Irgendeine Urkunde oder Chronik 1etert gegebenentalls ıne VapCc Mitteilung
als Bestätigung für einen Sachverhalt (Aufenthalt, Reıse, Streıt A in der
Regel nıcht die tatsächlichen Absichten, Beweggründe, Wertungen oder kon-
kreten Detauils.

Eıne CHauU«cC Entsprechung DA Fıngierung des Eingangsteıls des AbHeBr,
der Hıstor1ia Calamitatum, 1St beispielsweise die tol 10O5* der Briefsammlung
angeführte Klage eınes Abbas burensis (Abtes VO Benediktbeuren), der
durch den Bischot VO  a Augsburg gebannt wurde. Innozenz GE be1 dem
sıch der Abt beschwerte, verfügt hier, da{fß Kaıser L(othar) die betreffende
Abtei für königlich erklärt habe, W as durch Spruch der Fursten anerkannt
und durch kaiserliches priviılegıum bekräftigt worden sel. (Es tehlt nıcht
fingierten Belegen iın der Sammlung, die dokumentieren, Klöster ohne
solche privilegia der Willkür VO  — Fursten und Bischöfen ausSsgeSCLZL sınd)
Deshalb solle der Bischof dem Abt und seınen Brüdern kein Unrecht und
Leid (inınrıam et molestam) zufügen, sondern s1€e iın Frieden leben und CGott
dienen lassen.

Der Fall des Abbas burensis 1St ıne hıstorische Realıtät, die der ‚Chroö:
nıca Burensıis‘ austührlich geschildert wird. Es handelt sıch hierbei Abt

Fıngıierte Liıteratur 1St 1m Mittelalter nıchts Ungewöhnlıiches. Wo die persönliıcheÜberzeugungskraft nıchts bewirkte der die Rechtslage ungünstıg erschien, wurden
Traktate, Brıete un Dokumente fingiert. Sıehe Fuhrmann, Dıie Fälschungen 1im
Mittelalter, Überlegungen Zu muittelalterlichen Wahrheitsbegriff, 1n : Historische Zeit-
schrift 197 529—554 Speyer, Dıie literarische Fälschung 1m heidnischen
un! christlichen Altertum (Hb Altertumswissenschaft 2 9 München 1971
Fuhrmann, Einflufß un Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen, (Schriftender MG  f 24,1), Stuttgart I97Z, Eıinleitung und 1. Kapıtel. Zumthor, FEssaı de
poetique möedievale (Parıs / ff VO'  x Moos, Miıttelalterforschung (Anm

DAR
Nicolas de Montieramey bei Troyes), eın Mönch 4AUS der Champagne, Novızenmeli-

ster un: Sekretär bzw. Kanzler Heıinrichs l’ des Graten der Champagne, tührte Bern-
hard VO Claırvaux und Petrus Venerabiılıis hne Skrupel hinters Licht, enn tälschte
Sıegel un! schrieb Briete 1m Namen Bernhards, die dieser nıcht diktiert hatte (Hıst. hitt
de France XIIL, 553 {f.)

15 Siehe Monumenta Germanıae Hıstorica L bes 36.20{£€t. Ahnlich
wurde ın der ersten Lage der Briefsammlung das Schreiben des Priesters Johannes
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Engelscalchus, dem die Chronik keıin Friede und keine Ruhe vergonnt
und den Bıschöfe, hbte un: Fürsten, Kleriker und Mönche

eıterten. Unübersehbar lehnt sıch der fingierte Brief diese Chroniknotiz
Wenngleich der Abt, WI1€E der Chronist berichtet, Ww1€ eın Verbannter

bzw Abtrünniger (profugus) behandelt worden sel, habe dieser homo
IuUStuSs ennoch schliefßlich über seıne Verfolger obsiegt. Er habe sıch nämlıich

Innozenz I1 gewandt, und dieser habe auftf der Basıs der Privilegien A4US

der and Lothars seınen (Gsunsten entschieden.
Wır sınd also mıt den fingierten Tegernseer Epistulae, die Rechtswillkür

und Machtmißbrauch iın Imperium und Sacerdotium entlarven, ın unmıttel-
barer ähe der 1StOY14 Calamitatum, die dieselbe Tendenz mıt der Bıogra-
phie des verketzerten Philosophen Abälard verknüpftt. Dem {ingıerten
Schreiben, das auf der Grundlage der ‚Chronica Burensıs‘ in der Tegernseer
Sammlung den Fall des Abbas burensis behandelt; aßt sıch die Fıngierung des
AbHeBr aut der Basıs der W illiam Godel zugeschriebenen Chronik (H473)
ZU!r Seıte stellen. Diese Chronik berichtet Ww1e€e jene Roberts VO uxerre
Heloises Gelehrsamkeit und ihre Treue als AM1CAa Abälards über dessen Tod
hınaus. Natürlich findet sıch hıer keın einz1ges Wort über ıhre sexuelle
Begehrlichkeit und heuchlerische Existenz.16 1Das Heloise-Bild des Brief-
wechsels äfßt sıch w 1e€e die tingıerten Sachverhalte und eigentümliche Tendenz
der Tegernseer Briefsammlung leicht aus der ıdeologıischen Grundposıition
des d  IM  n Autors erklären, die Aaus seinen eigenen Quellenangaben SOWI1e
der häretischen Gedankenwelt bzw propagandıstischen Tendenz ermuittelt
werden kann.

I1

Dıie erklärten geistigen Autorıitäten des Brietfwechsels sınd Platon und dle
Stoa, Philo VO  3 Alexandrien (Phılo pythagoricus) und der verketzerte Neu-
platoniker Urıigenes. Dıie betretfende gnostisch-bogomilische Tradıtion, die
die Kultpraxen der klösterlich gesinnten Messalianer einschliefßt, äßt sıch bıs
in die Detauils der Formulierung und Bıldsprache 1mM AbHeBr nachweisen.
uch lassen sıch auffällige Entsprechungen Zur Spirıtualität Roberts VO
Arbrisse] und seiner Kongregatıon (Fontevraldenser) belegen, deren VO den
Zeıtgenossen gerugte Lebensform kontemplativer Askese ZU Zwecke der
Selbstheiligung Beginn des Hochmiuttelalters die Ideale der ssener Philos

Kaiıser Manuel otffensichtlich aut der Grundlage der Ausführungen Ottos VOo  3 Freising
über den YeX et sacerdos (presbyter) Johannes fingiert, w1ıe den textlichen Entspre-
chungen entnehmen 1st vgl Chronik VIL,;

Sıehe Muckle ın Mediaeval Studies 15 (1953) 65 Recueıl des Hıstoriens de
1a France HE 675

Hıerzu Kapıtel 111 meınes Beıtrages für dıe Romanıistische Zeitschrift für Litera-
turgeschichte (Cahıiers d’Histoire des Lıtteratures Romanes), 1988
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in ıhrer SaNzZCH Radikalıität verwirklicht.!® Allerdings alst sıch nıcht leicht
teststellen, ob sıch der Autor des AbHeBr lediglich die Spirıtualität
Roberts anlehnt, gleichsam hınter ıhr versteckt, iın klösterlichen reisen
seıne Heilslehre besser ZUur Geltung bringen können, oder ob tatsächlich
ine weıtgehende Übereinstimmung der relıg1ösen Haltung esteht. Dıie tran-
zösıschen Katharer werden ıhre Gründe dafür gehabt haben, da{fß S1e Robert
als eınen der Ihren ansahen, ebenso W1€e die römische Kurie keinerlei Neıigung
bekundete, den Wande_zr_prediger W1e€e manche seıner Zeıtgenossen (Norbert
VO  5 Aanten) kanonisıeren.

In bezug auftf die ıdeologische Posıtion des Pseudo-Abiälard bzw AbHeBr
1St die ähe den Irıstanromanen VO  5 Thomas de Bretagne und Gottfried
VO Straßburg oleichtalls bemerkenswert. Wenn der Autor ED YIL; über
die Anpassung der Kırche heidniısches Brauchtum ausführt, da{fß heidnı-
sche Tempel spater dem Herrn gyeweıht und mıiıt Reliquien ausgestatte
worden N, begegnen WIr hıer der kritischen Tendenz VO  5 Thomas’ Sta-
tuensaal, der die ikonoklastischen Bemerkungen Phiılos über die heidnıschen
Kaiserbildnisse episch vergegenwärtigt. Auf der Basıs der Schilderung VO
Heınrichs I1 mausoleum( epitaphıo 1n den Chroniken des Hauses AnJjou
entlarvt Thomas die Grabdenkmale der Plantagenets muiıt ıhren Biıldnissen der
türstlichen Personen als urheidnische Praxıs.

Der jJüdısche Gnostiker Phiılo) bekämpfte den Betehl des Kaısers, der
5Synagoge VO Alexandrien Kaiserbildnisse aufzustellen (In Flaccum

36—44, bes 41 —42) „Eın Or, WTr nıcht Gott ıne Säule weıht, sondern
sıch selbst“, Sagt Phılo (vgl Mos 1622 ähnlich der Pseudo-Abiälard iın der
‚Hıstorı1a Calamıiıtatum“‘ 20%; stellt das auf, W 4S ZU schwankenden
Werden gehört, und hält der Inschriften und Lobsprüche für Wert, W as voller
Tadel und orwurt 1St und W as gut ware, überhaupt nıcht autgeschrieben
werden“ (De SOMNI1S 244; vgl De ebrietate 109 Nıcht ıne „Sau-
lenhalle“, sondern „NUur die Seele“ 1St nach Phılo als würdıge Behausung für
Gott geeıgnet (De Cherubim SS L1OO=410D:

Daher gehört auch Trıstan jenen Götzendienern, die wWw1€e die Plantage-
nNets (Heıinrich I1 und seıne Famılıie) kirchliche Mausoleen mıt Standbildern
errichten. Wıe Kaherdin 1im Irıstanroman entlarvt Phiılo die Götzenbilder
4aus old und Silber, die heimlich esucht werden, als „Trugbilder“ eidola)
un „leere Eınbildung“ (De specialibus legibus 23) SO erscheint also der
Statuensaal des Thomas MmMiıt seınen Standbildern aus old und Sılber, aber
auch den kommentierenden Worten (Figur-Wesen- Terminologie) n  u den

18 Sıehe eb diesem bislang übersehenen Sachverhalt. Zum Spirıtualismus der
Fontevraldenser und seiıner Entwicklung 1im Laufe des 12. Jahrhunderts: Jean-MarcBıenvenu, L’Etonnant Fondateur de Fontevrauld Robert d’Arbrissel, Parıs 1981
Ders., Les premıiers tem de Fontevrauld GHOF=F1T89): Naıssance evolution d’un
ordre religieux. Dıss. Sor ONNC, Parıs 1980 Masch.). C:  3 Walter, Dıie ersten Wan-
derprediger Frankreichs (Studien ZU!r Geschichte des Mönchtums ITE Leipzıg1903—1906/1972

Hıerzu austührlich Bayer, Antıiteudalismus (Anm. 5 f
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kritischen Bemerkungen Philos VO  a} Alexandrıen nachgezeıchnet. Während
sıch der Vertasser des AbHeBr explızıt auf den Phılo pythagorıicus beruft,
vergegenwärtigt Thomas 1n epischer Form die Gedankenwelt des jüdıschen
Gnostikers. Beide sınd also w1e nachweiıislıch auch Gunther VO Paırıs und
Gottfried VO  5 Straßburg Philo-Jünger. Dıie Bedeutung Philos tür den
Bogomilısmus und Katharısmus wurde bıslang gänzlıch übersehen, nıcht
aber VO' den hochmiuittelalterlichen Zeıtgenossen.

SO 1St auch Chretien weder die Spiritualität des Irıstanromans noch jen
des AbHeBr entgangen. eın ‚Clıges‘ 1sSt nıcht blo{fß eın „Antı- Irıstan“, der
die neuplatonische Ehe- und Sexual-(Leib-)feindlichkeit 1im orthodoxen
Sınne korrigiert W as Ende des Jahrhunderts schon VO  - Wendelin oer-
ster, dem Herausgeber, gesehen wurde sondern VOT allem auch eın Antı-
Pseudo-Abiälard. Indem der Dichter Fenıce weıblicher Phönix als neupla-
tonısches Symbol der Selbsterlösung durch Askese) iın eiınem unterirdischen
Haus (meıson soltainne dessoz terre) weılen Lafst, das dem Statuensaal n  u
nachgestaltet 1STt und dessen Erbauer mıiıt ‚ Trıstan‘-Worten als häretischer
Novizenmeıster ausgewlesen wird, biegt die parodistische Spıtze des Sta-
tuensaals in der Weıse Thomas selbst u da{fß dessen Häresıe anıs

Licht Einerseıts entspricht die mMeıiso„n soltainne dessoz err dem Auft-
enthaltsort der häretischen Füchse ın subteyrraneıs domibus (SO Ekbert VO:  5

Schönau/Trier 1n seiınen ‚5Sermones CONTra Catharos‘), eın polemischer Oopos
der antıkatharischen Propaganda des 12. Jahrhunderts.“* Andererseıts
berücksichtigt Chretiens Gestaltung b7zw. iıronische Kommentierung VO:

Fenıcens „Grab der Beschauung“ in der fosse (vgl. Gotttfrieds fossiure 1m
stein) wesentliche Vorstellungen des AbHeBr, insbesondere das Verspre-
chen des (Pseudo-)Abälard (Einleitung Ep VII der Rest 1sSt kritische
orthodoxe Replık), muiıttels des Gedankengutes der Schrift, der Kırchen-
vater und ewährter Klosterregeln ıne Ordensregel erstellen, damıt
den Tempel der geisterfüllten vLrZO spirıtalis „gleichsam mMiıt schönen Bildern
auszuschmücken und aus unvollkommenen Teilen eın Werk schaffen“.
ach dem Vorbild des Malers Zeuxıs, der den füntf schönsten Mädchen Kro-
tONS seıne Vorstellung vollkommener Schönheıt abgewann, S1€e in eın und
demselben Werk gestalten, ll der Pseudo-Abiälard ın seınem „bildlıchen
Tempel“ die Schönheıt der wahren Gottesbraut als mystische Hıiımmelsbür-
gerın verherrlichen.

Eben diese Metaphorik ISst 1mM ‚Cliges‘ eın zentrales Element VO Jehans MIiıt
Biıldern prächtig geschmücktem Haus, das als häretischer Fuchsbau aller-
dings die Erde verlegt wiırd (vgl Cliges 5560 {t-- Chretien deutet
überdies terminologisch und kommentierend die spirıtuelle Bedeutung VO

Fenıcens Scheintod (mystischer Entrückung) d einmal muittels ortern Ww1e
reclus (6393) bzw. Mate et amortiee (mortificatio) als Hınvweıs auf die eremıit1-
sche Lebenstorm der eheflüchtigen claustrales, insbesondere durch die

Ecbertus SchonaugiensIis: Sermones 5 cContra Catharos, GNE, 195
—1 Hıerzu ayer, Antifeudalismus (Anm 7) 10t Ders., Vıta (Anm DF
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Zweıtel der Fenıce untersuchenden Ärzte, dafß sıch „die Seele VO Körper
hat“ 54561.) Es 1st auch dies ıne StercOLYPC Vorstellung neuplato-

nısch-katharıischer Schwärmereıl, die Walther VO der Vogelweide 1ın seinem
„ITraumglück“ persifliert hat.*!

Es fehlt 1im ‚Cligöes‘ nıcht weıteren Spıtzen die beatı sterıles, die
Orıgenes-Jünger VO der Art des Pseudo-Abälard, die sıch zugleıich auf Philo
berufen, aber auch nıcht Seitenhieben den erwertlichen
d’Iseut et de Trıstan und LaAantes folies> vgl 5260E 53104;). Chretien
gestaltet seine epische Kritik > als ob Thomas U.Ild der Autor des AbHeBr
die gleiche Person seı1en, eın häretischer Novızenmeiıster. Merkwürdiger-
weılse beginnt Gunther VO Paırıs, oleichtalls eın Phılo-Jünger, seın Novızen-
büchlein ‚De oratıone‘, das anderem dıe katharische Auslegung des
Vaterunsers enthält, mıt dem VO Chretien persiflierten Zeuxis-Vergleich des
Pseudo-Abiälard. Ich beschränke mich hier auf die Feststellung einer leicht
nachprüfbaren Tatsache.

Ebenso bemerkenswert 1st 1aber auch, da{fß manche Formulierungen CGott-
trieds geradezu Übertragungen VO Schlüsselbegriffen des AbHeBr sınd. Wıe
Heloise wırd auch Isolde VO  w} der Bıtternis (amarıitudo) seelischer Qualen
gemMartert. Gottftfried gebraucht den tranzösıschen Begriff lameır AMAaYL-
tudo), diesen Sachverhalt Z Ausdruck bringen (Trıst. 19864f
lameir ist, daz MMNLY leide tuot). Andere Entsprechungen sınd die gotinne
Isolde und die als Göttin gedeutete Heloissa, wohingegen Gottfrieds „Frau
mıt männlichem Geist“ als gnostisches Idealbild einer ıhrer angeEestaAMMLEN
begehrlichen Natur sıch entledigenden Frau der Auffassung Philos ent-

spricht, die vollkommene Tugend se1 ıne männlı:che Tugend, weshalb die
Frau sıch „vermännlichen“ musse (Gal 3]9i mıgr 95) Ahnliche Vorstel-
lungen siınd bei den Messalıanern, den Bogomuilen und Katharern NZUu-

treffen, aber auch be] Robert VO  3 Arbrissel, wofür sıch der Wanderprediger
bereits die Kritik seiıner Zeıtgenossen ZUZ0g.““

21 Bayer, unkristenlicher dinge (Anm. 10) Zu derselben Vorstellung der trühen
(außerkirchlichen)€ VO Unterlinden, die bereits Görres (!) sachgemäifß als
„neuplatonisch“ bezeichnete, sıehe Bayer, ral (Anm. 490, bes Anm. 243. Ebenso
schon bei Philo

Zur Anlehnung des Verhörs, bei dem die ÄI‘ZY.C die entrückte (scheintote) Fenıce
befragen, die medizinische Metaphorik des Oxforder Ketzerverhörs 162) han-
delt sıch Katharer aus den Erblanden Eleonores VO Aquıtanıen, dıe danach VO der
Insel ausgewiesen werden sıehe Bayer, Antıteudalismus (Anm. 11 Zur phıloni-schen Idee der exılierten Seele un! MT mystıca siehe mıgr $ 9 — 1 9 her $ COMN-

13 Ebenso die Messalıianer.tem) uch 1m Falle VO  3 Gottfrieds Lobpreis der Frau, die iıhr weıbliches Wesen
(wWlheit) ablegt un herzet sıch miıt (Trist. X; die sıch vemäfß der
ph onıschen (gnostischen) Ethik vergeistigt, trıtt Walther VO der Vogelweide WI1e-
derum als Kritiker 1in Erscheinung. Sıehe Bayer, unkristenlicher dinge (Anm. 10)Walch {f. Was die sanctificatio, die „Veredlung“ der Frau betrifft, wiırd diese

WwW1e bei Robert VO  3 Arbrissel, Gunther VO'  —j Paırıs un Gotttried VO Straßbur
schon VO Phıiılo ım Sınne einer Wesensverwandlung in Rıchtung einer männlic
Natur erklärt. och (Frauenfrage un! Ketzertum 1m Miıttelalter, Berlin hat
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Eın geradezu spektakulärer Beleg für die ähe des AbHeBr H: neuplato-
nisch-gnostischen Spirıtualität Gottfrieds VO  5 Straßburg 1St aufßer der phılo-
nisch-origenistischen Sonnenmetaphysık und den FElementen kontemplatıver
Askese, die in 18824 Anschlufß ‚De laude erem1‘ ın der Mınnegrotte
gestaltet werden, dıe Chiftfre VO  5 MıryJams Gesang und Tanzreıgen. Diese
dürfte L11UTL den Eingeweihten den ‚ Irıstan‘-Lesern 1m wohlverstan-
denen Sınne des VO Pseudo-Abiälar. WwW1e Gottfried beschworenen Elita-
F1SMUS eınes neupythagoreisch-mystischen Geheimbundes Sekte) ekannt
SCWESCIL se1ın, den esoterischen „Weısen“ Phılos, die vemäfßs der Schriftt über
die VO' Pseudo-Abiälar. angeführten ssener (‚Quo Omnı1ıs probus lıber
sıt‘) nıcht die breiten Wege der Masse gehen (vgl Irıst. 374 {f;)

Philo berichtet über die „geisterfüllten“ Therapeuten, die »”  ur MIıt der
Seele“ leben und „Bürger des Hımmels und der Welt sind“ ebenso die K3
benden 1n Gottftfrieds mystischem Paradıes dafß S1e nach der Schau des Se1-
enden strebten und w1e die Bacchanten ın Verzückung gerieten (contempl
SS 11133 Männer und Frauen bıldeten be1 ıhrer kultischen Feıer voller
Begeisterung“ eınen gemischten Chor und sangen Dankeshymnen Gott,
dies nach dem Vorbild VO  w} Moses und Mıryam, die solcherart die Rettung des
Volkes Israel gefeıert hätten (vgl. Ex > ach Philo hüpft die „geıster-
füullte“ Seele voller Freude und iın Verzückung; S1€e aBZt; als ob S1e eınen
Rausch hätte: Ja, sS1e rotet siıch und beginnt gleichsam glühen (ebr
$$ 146 —148).*

Iso völlig zurecht VO einem gnostischen Element geschrieben. Beispielsweise nter-
scheidet Philo lulıa Augusta dadurch lobend VO anderen Frauen, weıl s1e „ıhre Ver-
nunft vermännlichen begann“ (vgl De OTI., Sp 133 Gunthers Herleitung VO DrtuSs
Aaus OLT bzw. Beschreibung der ONd mentıs qualitas der kontem latıy-asketischen Frau,
die nıhıl femineum erkennen läßt, und Trıst. tt. Gottfrie 3S katharısches Idealbıild
der Frau, die INMAN miıt ISt, eiınen männlıchen Geist besitzt, da S1€e ıhr weıb-
liches Wesen [wipheit] abgelegt hat un sıch solcherart herzet miıt manne), enn die
„vollkommene Tugend“ 1st eine „männliche Tugend“ (Gaı KL mıgr 895} Dıie
leiche Vorstellung eıner Wesensverwandlung der Frau, die uch für die Messalianer
elegbar St, wurde Robert VO Arbrissel VO seınen Zeıtgenossen ZU Vorwurtf

gemacht.
Zu der Gnosıs hılos sıehe die Artikel S Philon‘ Leisegang) und ‚ Therapeutaı‘ (I

Heınemann) in: Pauly-Wissowa, Realencyklopädie der klassıschen Altertumswissen-
schatt 20/1 (1941), 1—5 bzw. (1 1—72 Als deutsche Philo-Übertragung
wırd die Ausgabe VO ohn un: Heınemann (Z Bde., Berlin “1962) herangezogen,
einschliefßlich der hier (Bd f 385) angeführten Sıglen der Schriüfttitel. Die wichtigsten
Schritten sınd ‚De ıta contemplatıva‘ contempl) un! ri]uO: Omnıs probus lıber Sıt
l prob). Jle Schritten lıegen 1ın Handschritten bzw. Flo egıen des 43: ahrhun-
derts VOTL. Als griechischer Originaltext wird herangezogen: Les OCeUVTIES de Philon
d’Alexandrie, hrsg. VO Arnalde7z i A 9 Parıs 1961 tt. (noch nicht abgeschlossen),
auiserdem die 11bändige Ausgabe VoO Colson (mıt englischer Übertragung).

Zu dem nostischen Vollkommenheitsideal der Messalıaner, der Verzückung
der geıiste üllten Seele, sıehe Burg, Messalianische Schritten un Lehren das
Jahr 400, Dıiıss Freiburg ı. Br 1942 Masch.)23 Hıerzu Danielou, Philon d’Alexandrie (Parıs 204 Diese Kultpraxıs der
Therapeuten 1STt uch diejenige der Messalianer, VO denen Theodoretus berichtet, da:
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Wıe Phiılo und die klösterlichen Messalıaner führt auch der Autor des
AbHeBr MıryJams Lied und Tanzreigen als Ausdruck der „Geıistertülltheit“
d} desgleichen als Sınnbild der Abtötung des Fleisches In congregationibus
MONAStILCIS. Letzteres tührt u1ls der kontemplativen clüse der asketischen
habiıtatores 1n deserto, der Liebenden in Gottfrieds mystischer WwuESte unde
z ılde uch der ‚ Trıstan‘-Diıchter macht ın der philonıisch-origenistischen
Mystik seiıner Mınnegrotte VO der Chiıufttfre des Tanzreıgens Gebrauch, dies
miıt derselben gnostischen Tendenz. SO führt Gottfried iın eiınem ungewöhn-
ıch persönlichen Bekenntnis d da{fß in der geschilderten (asketisch-kon-
templatıven) z uEeste unde zwilde des ötteren der cristallen (dem rab kon-
templatıver Versenkung) SCWESCH se1l und den reıen (den Reıigen
getanzt) habe, aber ennoch nıe 1im Kristallbett gernowetl, die ZUTF: ( SÖff-
schau befähigende quıes) 1mM rab (steın, fossiure lat fOssa) der
Askese erlangt habe Gottfrieds Formulierung entspricht wörtlich ED 1V,84,

die vollkommene Seele in Salomos ett ın secretium vel quıetem contem.-
plationıs gelangt. Im AbHeBr wiırd diese mystische quıes Gottfrieds
YuOWE) dem lauten Trubel der königlichen Tatel mensSa) in Gegensatz
gestellt, ebenso 1m TIrıstanroman König Artuses tavelrunden 16900). Wıe
Philo schildert Gotttried seine Fremiten als mystische habitatores desert: (ın
Wueste unde wilde), als tanzende und sıngende Enthusıiasten und Choreuten
(vgl. 1r harphen unde 1r sıngen), als ırdısche Hımmelsbürger, die das
ebende paradıs erfahren. Der gESAMTLE Komplex phiılonischer Mystik wırd in
der Miınnegrotte episch vergegenwärtigt, auch die Vorstellung des „Lebens
mıt der Seele“ (d VO  . geistiger Nahrung), des „heilıgen Rausches“ und der
W1e Kohle „glühenden“ und „siıch rötenden“ geisterfüllten Seele (vgl Trıst.

{t in bezug auf die mystisch „entbrannte“ Isolde: reht alse eın glüe-
jender Rol).“

der Name ‚Enthusiasten‘ VO ıhrer „Rasereı” herrühre. S1e springen eınen Reıigen un!:
bewegen sıch rhythmisch hın un: her, symbolisch die besiegten amonen die
Füße stampfen. Wıe die Therapeuten empfinden sich die messalıanıschen „Geıister-füllten“ bereits 1m Diesseıts als Hiımmelsbürger. Johannes Damascenus berichtet VO
ıhnen dıe orıgenistische Tradition der Verstümmelung (Nonnull: etiam abscıindı
naturalıa membra permittunt).Nach Cyrill, der die Messalıianer schon 1n Alexandrien verurteıilte, nannten sıch die
„Hımmelsanbeter“ bzw. „Verehrer der Sonne“ vgl die Sonnenmetaphysık ıIn CGott-
frieds Miınnegrotte) theosebeis (De adoratione ın spır. Ver. ILL, Migne, 68,282)Der Philo-Jünger Gunther VO  . Paırıs bezeichnet den eıgenen auf das Gebet un! die
kontemplative Askese reduzierten cultus De:1 als divına Servıtus der theosebia theose-

e14 ‚Gottesturcht, Religion‘) bzw eusebia (eusebeia ‚, Frömmigkeıit, (Gottes urcht)Sıehe De oratıone, 1eE1UN10 et elemosyna, Miıgne, 212,101 E: bes 108 Dıie Erklä-
ru: Cyrills, die Messalıaner schwankten zwischen Judentum un Heıidentum, trıfft
4ducCcC für die eigentümlıche Spiritualıität Philos

Zum Phoenix-Gedicht VO:  e Laktanz (De a4vue phoenice), das Gottfried miıt der phi-lonischen Mystik verknüpft (dıe uch den christlichen Neuplatonismus, Gre
den Großen, in manchen Schritten beeinflußte), sıehe Bayer, Vıta 23 tt Philo
tührt das 1M engeren Sınne gynostische Element der Mınnegrotte, die „himmlische Weiıs-
eıt  « als „Seelennahrung“, die CGott „auf die gyut veranlagten, kontemplativen Seelen
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Voraussetzung der Verwandlung eınes geradezu dirnenhatten Wesens ZuUur

gotinne Isolde der Pseudo-Abiälard führt als Beispiel die grofße Heılıge der
Gnosıs, Marıa Magdalena, als „Apostelın“ und geisterfüllte Vertraute des
Herrn A als ethisches Ideal 1aber auch die „Göttin“ Heloissa 1St ıne E
stisch gefaßte kontemplatıve Askese, die ach Philos Schrift über die Thera-
peuten (Seelenärzte) die „Iyranneı der Aftekte“ AUSTFOTteET und die Selbstbe-
herrschung gleichsam Z „Fundament der Seele“ macht (contempl 34)
Im Falle Isoldes und Heloises andelt siıch be] der tyrannischen Attekte-
welt sexuelle Leidenschaftt.

Der Autor des AbHeBr macht VO  5 eben dieser phiılonischen Metaphorik
des Seelenarztes Gebrauch. Dıie klösterliche Lebenstorm vermochte Heloises
„Wunde“, d.ı Zzerruttete Aftektewelt, nıcht „heilen“. Daher 1st
(Pseudo-)Abälards therapeutischer Rat (Ep PNASZES die „Bıtternıis“ (amarı-
tudo lameır als seelische nOt Isoldes) abzulegen, da sS1€ ıhm nıcht mehr
gefalle (die iırdische „Strafe“) und auch nıcht mıiıt ıhm vereınt Z ewıgen
Seligkeıit aufsteigen könne (die „Strafe“ des Heilsverlustes). Dıie physıische
Verstümmelung ZUT Ausrottung der Atfekte 1in Beziehung setzend, aßt
(Pseudo-)Abälard den „rechten Seelenarzt“ das „Unreine“ wegschneıiden und
das „Reıine“ schonen (Ep Es 1st dies nıchts anderes als die ynostische
Katharsıs. „Leidenschattslos den leidenschattslosen Wesen“, lautet die
orphische Formel.*> Reinheıt bedeutet ftür die Gnostiker: ohne Aftekte se1ın,
ımmMmuUunNnıtds ab affectibus bzw. apatheia oder affectuum VAaACULLAS, w1e VO  e} den
Messalianern berichtet wiırd. Hıermıit 1St VO  a der Forschung gänzlıch über-
sehen Eckharts Idee der mystisch-asketischen ‚Leere‘ (itelkeıt) iın der Ira-
dıtıon der phiılonischen (C3nosı1ıs vorgezeichnet.“® Wiederholt werden die SNO-

herniederregnen Jafst“, fug SS 13/—140 die Tausymbolık der Minnegrottenalle-
BOTCSC un! die geistige Nahrung der Lieben en) Dıi1e Zeıtgenossen des ‚Tristan‘-Dich-5  di
ters haben uch dieses Motiıv verstanden. Herzeloyde 1st gemäfß Woltrams kritischem
Seitenhieb „geläutert Ahne Jau“ w1e der Dichter betont (Parz 252 16 J5 hne die
kontemplatıve Katharsıs der Mınnegrotte; desgleichen 1st Belakanes „weibliches
Wesen“ (wiplicher S1n) jenem der onwegen rosen Isolde ın der Mınne 1m Tau
der Seelennahrung) unähnlich (Parz. 2 98 Auf dem Hintergrund VO  — Wo frams Katha-
rısmus-(, Irıstan‘-)Krıtik erhalten diese unerklärten Bemerkungen iıhren 1Inn.

25 Zur stoischen Aftektelehre un ihrem Finflußß auf den Neuplatonismus un die
Kirchenväter sıehe Pohlenz, Dıie tOA. Geschichte einer geistigen Bewegung, Bde
(Göttingen )1 } 5.1414f.; Dıie betreftende neuplatonische Heıilslehre
zusammentassend: Hans Ba CI; Gunther VO:  3 Pairıs un! Gottfried VO Straßburg, in:
Mittellateinisches ahrbuc. 13 (1981), 140 8 5 bes 158 60

Zu der betreffenden Vorstellung der Messalıianer sıehe Timotheus (vor 622% De
receptione haereticorum, GN 6! 5Sp. 45 {f., bes 51 Der radıkale Spirıtua-
lismus des Pseudo-Abälard, seın Bestreben, das nreıine wegzuschneiden, mıiıt der
Wurzel tilgen, aßt siıch oleichfalls bei den Messalıanern nachweiısen. Sıehe Theodo-

(ca 450), De Messalıanıs, S1Ive Euchitis, Enthusiastis, GNE, 8 9 Sp 4372
den Ausdruck yadıices stırpitus exsciındere. Dasselbe beı Gunther VO Paırıs. Zu Eck-
arts telkeit als DACULLAS affectuum (SO schon egar VO Bıngen) sıehe das Kapıtel
ber die mystische Katharsıs bzw. Reinheit (lüter wesen) 1in  e Hans Bayer, Mystische
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stischen Seelenärzte (Therapeuten) VO  5 Phiılo als katharoıt, die ‚Reınen‘,
bezeichnet (vgl. catharı als Selbstbezeichnung der hochmuittelalterlichen Dua-
lısten und Neuplatoniker).

111

Die VO' Muckle dargelegte Lage der Handschritten belegt, da{fß dem
AbHeBr die klösterlichen Kreıse VO Troyes (Paraklet und Tochterklöster
unwelıt Troyes, Foi1cy bzw Fosse in den Urkunden als Fontevraldenser
Priorat) als eigentlicher Resonanzraum zuzuordnen sınd. Daher erscheint
Gottfrieds Kenntnis dieses lıterarischen Werkes (Textes) gewiß bemerkens-
wert. Da seın Französisc in eben diesen Raum welst, mu{f eın Autenthalt
des Dichters ın Troyes in Betracht SCZOHCNH werden.

Allerdings blieb der AbHeBr mıiıt seiner katharıschen bzw phılonischen
Gedankenwelt nıcht unwıdersprochen. Wıe 1mM Falle der Ambraser Büchleıin,

ıne ÜAhnlich weltanschaulich-literarische Auseinandersetzung
ıhren Niederschlag ın der gleichen Sammelhandschrift fand (Hartmanns
‚Klage‘, ‚Schlußgedicht‘, ‚Zweıtes Büchlein‘), wobei die philonische Meta-
phorik des Seelenarztes 1mM Zentrum der betreffenden dısputatio steht,
erscheıint die orthodoxe Replık auf den AbHeBr in orm VO  5 Ep VII (ohne
die oben angeführte Eınleitung) in Troyes 802, fol. 597 nahtlos dem
Corpus des Brietwechsels angefügt.“/ Dıie Ankündigung einer Bestrafung
derjenigen, die für den häretischen „Wortschwall“ des AbHeBr verantwort-
ıch sınd (einschliefßlich pflichtvergessener Oberen), äfßt darauft schließen,
da{fß der Juristisch gebildete Autor 1im Auftrag und Namen der höchsten
kırchlichen Stratgewalt spricht. So führt uns die VO  n der Forschung übergan-
SCHNC rage nach dem 1Inn der angeblich langweılıgen „monastıschen Fortset-
zung” des AbHeBr Ep VII der Zählweise Muckles) über den bereits ana-

lysierten theologisch-literarischen bzw. geistesgeschichtlichen Komplex
hinaus den zeitgeschichtlichen Vorgängen Vo Troyes Ende des 12 Jahr-
hunderts. Das Konzıil VO Verona (1184), das jegliche Publikation VO der
Art des AbHeBr ausschlo(ß, und die Anspielungen Chretiens auf die epistulae
un den TIrıstanroman lassen die eıt VoOoOr 1184 als jene der Abfassung des
AbHeBr annehmen. Schon in seinem Erstlingswerk (‚Klage‘“) stellt Hart-

Ethık un:! empraktische Denktorm LDıie Begrittswelt Meıster Eckharts, 1n : DVIs
(1976) 377-—405, bes 395 f Meıster Eckhart 1st eın neuplatonisch Orlentlierter Seelen-
arzt®.

Sıehe Hans Bayer, solt dich salıc machen“ Zu „meıne“ und Ver-
tasserschaft der Ambraser Büchlein, 1n: Sprachkunst XL 1—28 Die gotinnedes 508 (katharischen) ‚Schlufßgedichts‘, das unmıttelbar mıiıt Hartmanns ‚Klage‘ VeI-
bunden erscheint, jedoch eıne selbständige FEinheit 1st, soll den 1m Meer der Leiden-
schaft kämpfenden Mann aus seıner „Not“ bzw VO  3 seiner „Krankheit“ heılen.
Es 1st 1es die Metaphorik der neuplatonıschen Mystik des AbHeßBr.
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111a dem heidnischen zouber des gnostischen Therapeuten (Seelenarztes)
seınen biblisch gefalsten brützouber A4UusSs em) Frankreich (der waldensıschen

spirıt4) kritisch
Was 1L1U die kritische Replik auf den AbHeBr betrifft, sıch der

Autor Corrector) Punkt für Punkt mıiıt den häretischen Vorstellungen 4US-

einander. Gemäß seıner Argumentatıon und geistigen Orıientierung handelt

28 Hartmann VO Aue beginnt seın literarısches Schaffen mi1ıt einer Kritik der NEeCU-

platonischen Schwärmerel und der Auseinandersetzung mıiıt der philonisch-gnostischen
Idee des Therapeuten (Seelenarztes). eın Engagement un seıne Spiritualität sınd die-
jenıgen der Pauperes spırıtu, der waldensischen Ketzerbestreıiter. eın Bıld der göttli-
chen Apotheke miıt dem (waldensischen) krützouber aus Kärlingen (Frankreich)
handelt sıch hierbel die Ethik der Pauperes erscheint bereıts 1n der antımessalıa-
nıschen Polemik des Epıiphanios (um 375} un! ‚War in Form seınes ‚Panarıon‘, d. ı
„Arzneikasten“ mıiıt „Gegengitten“ ZUrTr Bekämpfung der nostischen Häresıien w1ıe Jjene
der Messalıaner (MIGNE, 41 —42) Epiphanios tührt i1er alle wesentlichen Vorstel-
lungen der hochmittelalterlichen Gnosıs A} die Idee der physischen Spürbarkeit der
Gnade, die als eın „Fächeln“ des eıstes VO  m den neuplatonischen Religiosen Unterlin-
ens ebenso empfunden wırd w1ıe VO Gunther VO' Paırıs, sodann das origenistische
Motiv der Kastratıon, das dem AbHeBr zugrunde lie L, schliefßlich dıe stoische aAtheia
un N6  E latonısche Vergottungstendenz, insbeson CC auch die Instıtution SYN-
eisakto: geistigen he, die VO Gottfried 1im platonıschen Beischlaf im rab der
Beschauung glorıfızıert wird, als INOT spiritnalıs VO: Pseudo-Abiälard. Außer dem
Syneisaktentum als platonische Consortıia mulierum (sıehe 4 9 759 bzw 762
gemeinsamer Schlaf VO Männern un Frauen) un: MırjJams Siegeslied SOWI1e dem
messalıanıschen „Empirismus“ („Spüren“ des Geıistes, Verzückung) führt ıphanıos
das VO Pseudo-Abälard mehrtach herausgehobene oratorıum als hefßliche
Gebetsstätte (PG 42,758)

Der „Empirısmus“ der Messalianer, das „Spuüren” des göttlıchen Geıistes, trıtt auch 1in
der neuplatonıiıschen Spiritualıtät der ersten Religi0sen VO Unterlinden (Colmar)
ZuTLage. Katharına VO  - Gebweıler berichtet VO  n Agnes VO Hergheim, der Stifterin der
mystischen E, Gott habe ıhr „1N einem santten Säuseln |secreto GHOQUEC S$UAUL
SUSUTYO eJuS| 1n ıhrem Gewiıssen äglich die Gewißheıit zugefächelt, da{fß ihr Geılst bald
nach Ablegung der schweren Bürde des Fleisches hne iırgendeıin Hındernis freien
Fluges Libero olatu)] den Sternenreichen emporsteigen werde“. LDie gleiche Vorstel-
lung des die Seligkeit zufächelnden eıstes (als Heilsgewißheıit) bringt Gunther IDIS OL,,
5Sp KL ZU Ausdruck, bes 131, dıe UNYTd des hl elistes ach der Durgatıo anımae
„mıit einem santten Säuseln w1e eın heblicher Wınd [favonius] wehen [aspırare|
beginnt“. Sıehe Bayer, ral (Anm 48 /

Miıt dieser mystischen Vorstellungswelt 1st dıe kathariısche Vıta der Angelucıa VO
Fontevrault bıs 1n die FEinzelheiten der mystischen Terminologie identisc. (vgl die
Gliederung des Heilsweges: bonum merıtorıum als kontemplatıve Askese, bonum inspL-
ratorıum als das Einströmen des göttlichen eıstes un! die reale individuelle Erfahrung
[propria experientia4 ] der göttliıchen Gnade, remuneratorıum [ad coronam|, die
Wiedererlangun des ursprünglichen Heilszustandes; sodann die „Heilsversprechun
|prom1ssı0 | UT eine UVLSLO supercoelestis, die certitudo salutıs als VO: kirchlicher Heı
mittlerschaft unabhängige „Heilsgewißheıit“, die Vorstellung der Auferstehung als dis-
solutio CAYNIS und Befreiung der „erleuchteten“ Seele aus dem „Schuldturm“ bzw.
„Kerker“ des Leibes: anıma gratia De: ıllustrata bzw. CAYNIS ergastulo oluta) Sıehe De
telıcı obiıtu Angelucıae virg1nıs sanctımon1alıs fontevraldensis, 1n : Edmund Martene,
Thesaurus anecdotorum (Parıs col 1703 tt.

Timotheus (vor 622) bestätigt die Kultpraxen, die Epiphanios VO:'  H den Messalianern
berichtet. Ihr Einflufß autf die hochmiuttelalterliche Mystik (nıcht blofß den Kathariısmus)
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sıch einen zeit—‚ Ja kirchenkritisch eingestellten Augustinerchorherrn
mıiıt beachtlicher literarıscher und Juristischer Bıldung. Angesichts der Aus-
rottung der Häresıe VO Troyes durch die Chorherren VO  5 Saınt-Loup 1sSt
zunächst iıne erzieherische WI1e schriftstellerisch tätıge Persönlichkeit
dieses Klosters denken.“? Seiıne Aufgabe 1St offenbar, jene famıilıa $ACYd

reformiıeren (corrıgere), die der eigentliche RKesonanzraum des AbHeBr
1St; höchstwahrscheinlich der geistliche Erziehungsbereich des Paraklet und
(oder) seıner Tochterklöster. as VO Corrector angeführte Motto nudum
Christı nudı sequımur entspricht Samıt der Idee der Multterschaft des Kalva-
rienberges dem Geıist eıner Fontevraldenser Kongregation.?  O In dieser oder
jener orm mussen also fontevristische Praxen 1 Bereich des Paraklet-
Ordens bestanden haben, da nıcht L1UL der AÄAutor des AbHeBr, sondern auch
der Corrector des Ööfteren auf Vorstellungen dieses kontemplativen FEFremiten-
ordens anspielt (Problematik der Leıtung eınes Doppelklosters durch ıne
„rechte Wıtwe“, der die „geistlichen Söhne“ Gehorsam leisten; Schweige-
gebot und Zeichensprache, Verbot VO Fleisch- und Weingenufßß; Vermeı-
dung VO  w Kontakten miıt fürstlichen Personen, die das Kloster besuchen).

hne Umschweıte rugt der Corrector den „Wortschwall“ des AbHeBr
und äfßt Abälard W1e€e Heloise aus dem ext verschwinden. Zur Eheteindlich-

1St bislang völlıg übergangen worden. Siehe uch Vö6bus, Hıstory of Asceticısm ın
the Syrıan Orıent, Bde (Louvaın 1958 —1960), H; 123—139 Davıds, Das
Bıld VO Neuen Menschen. Eın Beıtrag ZU Verständnis des Corpus Macarıanum
(Salzburg/München 1968), 13

Es 1st nıcht auszuschliefßen, da; utoren w1e der Pseudo-Abälard, Gunther un
Gotttried uch bewufßt 4UuS dem Informationsmaterial der Ketzerbestreiter schöpiten.
Beispielsweise wiırd die „Vereinigung“ MIt dem himmlischen Bräutigam, eın zentrales
Motiıv der mittelalterlichen Mystik, VO  - den Messalıanern jener der mulier ın 271
concubitu ıIn Beziehung DESETIZT. Ebenso 1st gemäfßs Pseudo-Abiälards neuplatonischer

cExegese des Hohenliedes die „kontemplatıve Seele‘ die VO der (göttlichen) Sonne VOCI=

brannte Mohrin in der „Hochzeitskammer des Königs der Könige“. Vgl uch
Johannes Damascenus 742—749]|, De haeresibus, Miıgne, 9 9 Sp Burg,
Schriften |Anm. 22] 35 Pn jn pn Wıe 1m Falle der Mystık der Mınnegrotte trıtt l1er die phi-
lonisch-origenistische Sonnenmetaphysık ZuUtage. Die Sonne 1st tür Philo Gleichnis des
göttlichen Lichtes her z  > yemäißs Platons Höhlengleichnis Urbild (Jottes
(migr 40), Symbol des „erglänzenden und strahlenden Lichtes des unsıchtbaren und
mächtigsten Gottes“ (somn I‚ $$ f 9 $ {f.) Siıehe die Sonnen-Apotheose
contempl 6 9 die die (vermuteten) kat arıschen Praxen VO: Montsegur erinnert.

Dieser sehr wichtige Komplex bedart eıgens einer SCHAUCH Analyse, insbesondere
auch die theologische Orientierun un juristische Bıldung des Corrector.

Diesen Geıist Roberts VO  a} Ar rissel, der auch die Leprosen und öffentlichen Sün-
derinnen 1ın seıne familıa S$ACYdAd VO  — Fontevrault autnahm ebendort in den Prioraten
Saınt-Lazare und Sainte-Marie-Madeleine), verwirklicht die Selbstaufopferung MOT-

tificatio) des bıgotten Mädchens tür den Aussätzıgen 1n Hartmanns ‚Armer Heıinrich‘.
Indem S1e nacket UN: blöz (1199) bzw. nacket und gebunden (1232) für die Genesung
Heınrichs den Tod erleiden will, ber uch tür die Erlangung der richen himelkröne

ULMUY 1n die Tat Wıe der(12933; s1e Roberts Leıtsatz nudum Chraistı udı
Corrector verwirtt Hartmann diese Strcenge Form der As Cs«C ZUgunNsten der kırchlichen
Ehe als biblischer Heilsweg. Dıie Parallelıtät dieser Tendenz Chretiens ‚Clıges‘
wurde bıslang wen12g beachtet.
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eıt des AbHeBr emerkt krıtisch, da{ß die Ehe W1€e der Fleischgenufßs
weder Zzut noch böse sel; s1€e verhindere jedoch die Unzucht. „Die 1n der FEhe
leben, werden nıcht verdammt, aber leichter selig werden diejenigen, dıe sıch
enthalten“ (Ep V11,269). Paulus erlaube die Zweıitehe, Ja »„WaAsC überhaupt
keine zahlenmäfßsige Festlegung“ in diesem Bereich

uch widerspricht der (C‚orrector hart der Gleichheitsideologie und antı-
teudalen Haltung des AbHeßBr. Dıie angebliche Schwatzhaftftigkeit der Frauen
habe den Apostel veranlafit, ıhnen das Reden iın der Gemeinde verbijeten
(ED V11,245 ])as Kirchenregiment liege 1ın den Händen eines einzıgen
Bischofs. Dıie hierarchische Struktur der Kırche se1 anzuerkennen, den
Oberen se1l Gehorsam leisten, auch 1mM Falle eınes schlechten Lebenswan-
dels (25

Allerdings deutet der Corrector muıttels Lukan-Worten d} dafß das vielen
Herren ausgelieferte Rom die „Quelle der Übel“ sel,; ohl iıne Anspielung
auft das Grofße Schisma (De Bello cıvılı 1,84; Ep V4AL251). Das reformeri-
sche, Ja vorreformatorische ngagement des Augustinerchorherrn (von der
Art Gerhohs VO  a Reichersberg) kommt überdies iın der kritischen Dıstanz
hoffärtigen Fürsten und klösterlicher Prachtentfaltung DAT: Ausdruck, ın der
Kritik dem Einflufßß der Arıistokratie auf das klösterliche Leben, 1n der Ver-
werfung VO  5 Gästehäusern für hohe Herren Samı<t eınem Schwarm ungebe-

Leute, VO  ün Prunkgewandung, kostbaren Bildern und Plastiken, in der
Klage ber die Abhängigkeit der Klöster VO  b geistlichen und weltlichen Feu-
dalherren. Letzteres 1St 1mM Prinzıp Ja auch der Haupttenor der Tegernseer
Briefsammlung.*!

Dıie Kritik Wohlleben der Oberin und mönchischer Bıldungslosig-
keit geht jedoch nıcht prinzipiell Lasten des Klerus. Umgekehrt wird auch
der Status des Laıen nıcht aufgewertet. Vielmehr wiırd den Ansprü-
chen des AbHeBr der Laıe VO (Jorrector deutlich in seıne Schranken NV.CI -

wıesen. Wer die Schrift nıcht versteht, kann s1€e auch nıcht deuten. Des-
SCHh haben gerade Laıen den „Einflüsterungen des bösen Feindes“ in den

31 Dıe Verarbeitung VO Gerhohs VO Reichersberg kirchenkritischem Traktat ‚De
quarta vigılıa noctıs‘ (ed Sackur, Monumenta Germanıae Hıstorica LdL 11897]
303:=523) mıiıt seinem pontifex leprosus (vgl den le rosen Fischerkönig), seiner Kritik
dem innerkirchlichen DaAZaNıSMUS in Form antık- eidnischer Wiıssenschatt die Heidin
Cundrie miıt ıhrer Kenntnis der septem liberales) und seıner Entlarvung VO'  -
Relikten eines inudaismus (Pomp un: hohles Brauchtum verinnerlichter Spırıtua-
lıtät) iın Chretiens un Woltrams Gralromanen 1st eın wichtiger Beleg dafür, dafß die
biblisch Orıentierte Laienfrömmigkeit unmıittelbar A4AUS der Kirchenkritik der hor-
herren schöpfte. Die wesentlichen Elemente der eNaANNLEN Romane finden sıch explizit
in Gerhohs Traktat erklärt, nıcht blo{fß der ussatz des Fischerkönigs im ‚Parzıval‘
der dıe gEsaAMTE DisCAator- bzw. navicula-Christi-Symbolik, sondern uch eıne Alle-
gorıe WIie die Gestalt mıiıt dem MIt Gold,; Sılber und Edelsteinen besetzten Stelztufß VOT
Chröetiens Schlofß der Wunder“ als leprosus AUAYUS. Sıehe das austührliche Belegmate-
rial 1n Hans Bayer, lepra unıversalıs Neoplatonıism (Catharısm) and Judaısm As
Reflected 1ın Iweltth and Thirteenth Century Lıiıterature, 1} Hıstory ot European Ideas

(1988) 281— 303
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Klöstern Häresıe) Tur und Tor geöffnet (Ep V11,286: ohl auch die
1m AbHeBr hochgepriesene „rechte Wıtwe“ als Abtissın und Gönnerın häre-
tischer Scholastıcı, w1e S1€ Wolftfram in Gestalt eıner Pıeta, dıie Mutterschaft
(des Kalvarıenberges) über die „1m Evangelıum gezeugten Söhne“ (Robert
VO Arbrissel) symbolisierend, miıt beifßendem pott in der Urjans-Szene des
‚Parzıval‘ versinnbildlicht hat.>%

Dıie 1mM AbHeBr ZuULage tretende Verwertung der Bestattungsbräuche VCI-

anlafßt den Corrector dazu, die „Segensfülle eınes Besuches be] Kranken und
Sterbenden“ hervorzuheben und die pietätvolle Behandlung des Leichnams
für Christenpflicht erklären. Nıcht zutällig ersetizt das pietätlose Wort
cadaver (Ep durch das liebevolle Demuinutiv corpusculum bzw das
übliche COYDUS f  > Der antıfeudalen Eidesverwerfung begegnet
damıt, da{fß die eidesliche Bindung sowohl des Abtes als auch der Brüder
und Schwestern fordert.

Es überrascht keineswegs, da{fß der Corrector 1mM Falle der Bildverehrung
dıe kritische Haltung des AbHeBr halbwegs teıilt, da außer eiınem höl-
ZEeTNECH Kreuz keine „weıteren bildlichen Darstellungen“ Altären zuläfßt
und old- bzw Silberschmuck gänzlıch A4US der Kirche verbannt (Ep
V11,263). Außerst kritisch emerkt in bezug auf manche Klosterbauten,
da{fß diese aufgrund iıhrer Bilder und Plastiıken Palästen olichen, deren Könige
sıch nıcht schämen brauchten. Ausdrücklich geißelt „Säulenhallen“ VO  -

der Art des Statuensaals ın Thomas’ Irıstanroman als Hoölart-. Dıi1e ähe
dieser Kritik dem VO  5 Thomas geschilderten pomposen Bilderkult der
Plantagenets lıegt auf der Hand.

Was das häretische Anlıegen des AbHeBr betrifft, zeıgt der (Jorrector
kein Verständnıis für solcherart individualistische Religiosıtät. Klöster sınd
„Oboedientien“ 249) Stätten des Gehorsams und des Schweigens,
nıcht der Geschwätzigkeıit (2453 Aufsicht (custodia) und Besserung (cCor-
ıgere) sınd dıe wesentlichen Pftlichten eiınes geistlichen Oberen. Diese
wurden 1er otfenbar versaumt. Nıcht die heidnischen oder gnostischen
Autoritäten eınes „hochweıisen Wortkünstlers“ (255 verbosus philosophus)
bilden die Grundlage seıner Vorstellung eınes „Lebens 4US der Urchristen-
heit, da alles gemeın WAar und eın jeder seiınen Eigenbesitz geoptert hat“, SONMN-

dern das Wort des Herrn und der Apostel, sodann die Schritten Augustins
un: Gregors Ausdrücklich ermahnt der Corrector dazu, bel dem
bleiben, W as INall als ind gelernt hat Man WISSe dann auch, VO WCIN INa  w

gelernt hat (285 Der philonisch gefafßte Therapeut (Seelenarzt) wiırd

Hıerzu Bayer, ral (Anm. passım. Urjans entspricht der zumiıindest außerkirch-
lichen hypocrita-Gestalt Chretiens, nämlich Greoreas. Gottfried fühlt sıch mıiıt der
Urjans-Episode selbst getroffen ebd 445 ff.) Urjans’ Verhalten 1St weni1g rühmlıch.
Die arodistischen Anspielungen auf den Fontevrismus (consortia mulierum, Multter-
scha{r des Kalvarienberges, Aderlaß der Fontevraldenser Regel) sınd nıcht Z über-
sehen.

Sıehe oben Anm 19 un
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durch den Seelsorger EISCSUZU; den dogmatisch gebundenen Lehrer und sıttlich
zuverlässıgen Oberen als Wache haltenden „Feldhauptmann“ (die Meta-
phorık der Augustinerregel). Dieser rauche keın oroßer Gelehrter seın
(wıe Heloise im schmeichlerischen Brief des Petrus Venerabilıs), da Ja
nıcht dazu eruten sel, Vorlesungen halten.

Dem kontemplativ-asketischen martyrıum des AbHeBr (vgl. Trist.
die MAartierzre auf den schmalen egen und andaht LOUgeN-
lichen dıngen secreLa contemplationıs) begegnet der Corrector mıiıt der seel-
sorgerischen Belehrung, der Herr Strenges und Schweres ausgeschlossen
habe, Christi Joch santt und der ebene Weg dem Hoch-hinaus-Wollen
vorzuzıehen sel. Dıie Vergottungstendenzen des AbHeBr werden als asketi-
sche Maßfßlosigkeit hingestellt. Für die Schwachen 1St CHNU$, verzichten
können und Sünden meıden, auch WeNnNn der Gıptel der Vollkommenheit
nıcht erklommen wiırd 274).**

Dırnen steht 1im Unterschied ZUr Haltung des AbHeBr keine Gloriole
Sıe sınd Sklavinnen der Uppigkeit, Eiıtelkeit und Ausschweiftung Der
Corrector spricht otten VO  e} der Gefahr, dafß durch die allzu großzügige Auft-
nahme gewı1sser Frauen (vgl. 285) der Tempel des Geilstes 1ın eın Freuden-
haus verwandelt werden könne

Insbesondere rugt die Gleichsetzung VO  5 heidnıscher Philosophie und
christlicher Lehre 1m AbHeBr. Die „Bosheit der Heıden“ verschüttet die
„Quelle der göttlichen Weısheıit“ Daher sınd die heidnischen
Autoren orlıentlierten „Fabeleien“ Dichtungen) verwerftlich. Dıie Eremiten
hatten laut C‚,orrector solcherart Schwärmerei gerugt. Dıie „‚wahren Weısen“
vollbringen Taten leerer Worte

Durch die „Einflüsterungen des Teufels“ 1St jedoch allerorts eın Hunger
nach „Menschenworten“ und „eıtlen Reden“ in die Klöster eingedrungen.
Dıie Bıldungslosigkeit der Klosterinsassen und das Angewiesenseıin auf
tremde Lehrer haben diesen Prozefß gefördert. Dıiıe Vorwürte und Anord-
NUNSCH des Correctors zıielen hier deutlich in Rıchtung Häresıe, insbesondere
dort, VO „Schmähungen, geheimen Verabredungen und törmlichen Ver-
schwörungen“ die ede 1St, auch VO: „diebischer Verräterei“
Stereotype Bezeichnungen der Häretiker sınd die „Mörder der Seele“;, „gelst-
lichen Wölfe und „Füchse“, die „Gruben“ haben (255 ff} Chretien hat Ja
letztere Metaphorik mittels Vorstellungen des AbHeBr und TIrıstanromans 1ın
seiınem ‚Cliges gestaltet.

W o der Corrector VO „gemieteten Predigern“ als pseudo-apostol: und
„Lehrern der Verdammnis“ spricht (283); trıtt die Persönlichkeit des ıch-
ters des AbHeBr in deutlichen Umrıissen aus dem Dunkel der Klagen hervor:

ben 1€s 1st die rel 1O0se Haltung VO  a Chretiens ‚Cliges‘ und Hartmanns ‚Armer
Heinrich Vgl dagegen 181e der asketisch-kontemplativen z uESte Gotttrieds (Mınne-
grotte) zugrundeliegende Schrift ‚De laude erem1‘ dıe der Corrector 247 streıft),die Sündlosigkeit der kontemplativen Eremıiten, Ja ihre Unfähigkeit sündıgen prokla-mıiert wird. Siehe Bayer, Vıta (Anm 11) 19 Zur messali:anischen Vorstellung der iınde-
fectibilitas der geisterfüllten Seele sıehe Burg, Schriften (Anm 27) 38
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eın „gemieteter“ clericus VO der Art des iın der Wartburgkriegdichtung
gezeichneten Heıinrich VO  an Ofterdingen, 1: eın oftmals „gedungener“ häre-
tischer Scholasticus und Erzieher.*° IDen Oberen, die für dıie Aufnahme
remder Personen in die Klostergemeinschaft bürgen, wiırd eın
Gericht angekündıgt (254 Be] den Anspielungen auf sexuelle Verteh-
lungen (264 lıegt 1M Kontext der neuplatonıschen CONSsOrtiLAa mulierum des
AbHeBr die Vermutung nahe, dafß sıch ebensolche Praxen handelt
(Synei1saktısmus), w1e sS1e 1ın der Mystik VO  - Gotttrieds Mınnegrotte ıhre poe-
tische Verherrlichung erhalten haben Schon Epiphanios (Mıgne, 42,
Sp 759) berichtet VO dem gemeinschaftlichen Schlaf der Messalianer. Ahn-
liche Praxen eıner platonıschen COonsortıa mulierum werden auch Robert von
Arbrissel und seiner trühen Eremitengemeinde iın den Wäldern VO  5 Craon
zugeschrieben.

Die 1ın EB VII vollzogene Klosterretorm, die hier angekündıgte Bestrafung
der Oberen SOWI1e die Elıminierung häretischer Scholasticı al] dies 1St ıne
hıistorische Realität. Um 1180 bıtten die Grätin Marıe de Champagne und

Hıerzu Hans Bayer, Meıster h[l SOr un! Heıinrich VO Ofterdingen. Dıie Zeıt-
kritik der Wartbur krieg-Dichtung ıhre literarıschen bzw geistesgeschichtlichen
Quellen, in: Mittel ateinisches Jahrbuch (1982) 15/= V92; bes 177%$ Ders., ‚Du
1St eın leige snıppensna Wer ‚Wartburgkrieg‘ als waldensisches Laienspiel, in: Zeıt-
schrift tür Kirchengesc iıchte 1980, 3—5 In dieser Dichtung Aaus dem Kreıse
Woltrams wırd der ın meisterkünsten bewanderte, Iso w1e Gottfried cdıe sebtem Aartes
liberales beherrschende Meıster un: scholasticus Heinric VO Otfterdingen in Biterolfs
Beschimpfung miıt dem Kater volksetymologisch catharus) verglichen, der sıch MIt
der aufgehenden Sonne vereinıgen wollte. Der un: für sıch bsurde Tiervergleich
spielt aut das Rıtual der atharoı: Philos d} der gynostischen Therapeuten un: Messa-
lıaner, die die aufgehende Sonne als Sinnbild des glänzenden Lichtes (sottes erwarteten,
ebenso die Liebenden in ihrer kontemplatıven clüse (Mınnegrotte). Der Autor der
Wartburgkrieg-Dichtung hatte Iso eine SCNAUC Kenntnıis der katharıschen Mystik und
iıhrer propagandıstischen Schritten. Vgl uch die parodistische Verbiegung der stereo-

Formulierung des Seelenaufstiegs: des tugende ın höhen lüften ben al der werlde
swebent, $W1LE NLA des [ip hie üf der erden sıhtZun! Trıst. tt.

Zu der Bildun ofter-dingen siehe Grimm, Deutsches Woörterbuch e 1476 dingen
und VH;1196: termal. Noch im 16. Jahrhundert konnte 11140l WwW1€e 1m 12. Jahrhun-R
ert die Abtissın eınes hochadeligen Damenstitts ZuUur Unterhaltung der (säste (von
denen uch im ‚Trıstan‘ un: ın der (Jorrectio dıe ede 1St) Böstlıch redner dıngen. Vor
den kunstverständ 5 gesien (vgl Trıiıst. 4676{.) stellt Gottfried die epische Kunst
Woltrams blofß, War mıiıt eıner Anspielung aut Parz. 519, 1E jenes uch (X) das
eine zynısche Katharerschelte enthält (v eb  o TWA  > znl TWWAZZer ın Lr lant YYUOC / für den
grıez edel gesteine Trist. 46 /2 S$SEOM iIne mergriezen staubiger Meeressand, d
Wolframs literarısche Produktion). Sıehe auch Ba CI, Gral (Anm. 556 —562

Das Urkundenbuch des Stitftes Klosterneuburg el Wıen) belegt, da: die Chorherren
(-frauen) hohe CGäste Miıt Gefolge (Künstler, Köche, Possenreißer u. a.) beher-
bergten. Sıehe Urkundenbuch des Stittes Klosterneuburg bıs SA nde des Jer-
zehnten Jahrhunderts, bearb VOINN Zeibig Fontes TeTUIN austriacarum, ?. Abt
Diplomataria aCTtTa X);, Teıle (Wıen 1857), 5E}



Hans Bayer

Garnıel de TIrainel (südwestlıch des Paraklet-Klosters), eıner der ENgStIEN
Vertrauten des Gratfenhauses und Vogt des Tochterklosters Saınte-Made-
leine-de-Trainel, den Bischof Manasses de OUß£Y, ZUTr Beseıtigung seelsorge-
rischer Mifsstände Chorherren nach Marıgny-le-Chätel schicken. Hıer
befand sıch das Tochterkloster Saint-Flavit. Im Juni 188 suspendiert der
apst (Clemens 11L.) den untätıgen Bischotn seines Mangels amr

relıgi0n1s SOWIe seıner Mißachtung einer UVO CrSANSCHCNHN päpstlichen
Anweısung. LDem Wortlaut der Urkunde ach stutzt sıch der apst hıerbei
auf das FEdikt abolendam!‘ VO  e Lucıius 111 uch die antihäreti-
schen Topoı1 des päpstlichen Schreibens lassen erkennen, dafß sıch die
Eındiämmung eıiner Häresıie handelt. Im Oktober 1189 wırd das geforderte
Priorat gegründet und dem Abt VO  5 Saınt-Loup MI1t der Anweısung Nter-
tellt, ZEWI1SSE Mifsstände der betreffenden ecclesia beseitigen (corrıgere)
un: die diensthabenden Personen nach eigenem Ermessen entternen. Dıie
ın Ep VII angeführten Mifsstände, Klagen und Straftmafßßnahmen decken sıch
miıt diesem historischen Sachverhalt.

Allerdings 1St die Person des Edlen VO Trainel insotern iınteressant, als
schon für das Jahr 1156 als ri0rn des Fontevraldenser Doppelklosters Foicy
bei Troyes (Fosse bzw. Fossiacum iın den Urkunden) ıne verwıtwete Dame
dieses Geschlechts geNaANNL wiırd, die 1204 starb. S1ıe testierte 1146 INnm:
miıt Heloise in der Gründungsurkunde für Sainte-Madeleine-de-Trainel. Man
könnte also 1m letzteren Falle auf eın Magdalenerinnenhaus schließen mıiıt
ahnlich gearteten seelsorgerischen Aufgaben W1e diejenigen VO:  n Saınte-
Madeleine in Fontevrault. Eın solcher Leserkreis würde auch die Lobprei-
SUNg ehemaliger Dırnen w1e€e überhaupt die esondere Rolle der biblischen
Sünderın 1mM AbHeBr erklären.*  7

Zur Verarbeitung eben dieses Edikts iın Gottfrieds ‚Mınne rotte‘ (Verfolgung des
„wunderbaren Hiırsches“ als Sınnbild der kathariıschen Mens ecta) sıehe Bayer, 1ıta
(Anm 11) 7Zu den Anspielungen des ‚Reıinhart Fuchs‘ auf dieses Edikt, insbeson-
ere der Umbiegung der antıhäretischen Polemik ıhre kirchlichen Urheber
(Fuchs ın Höhle, Verstümmelung, Falschheit un: Heuchelei USW.) un: der Verfolgung
eines königlichen Jurıisten un! Ka lans siehe Bayer, Gral (Anm 520—576

Zu den Magdalenerinnen S1e Pfleger, Geschichte des Reuerinnenklosters St.
Magdalena in Straßburg (Straßburg tt. Dıie 1225 gegründete congregatıo VO

Straßburg War zunächst W1e€e die€ VO  3 Unterlinden hne Klosterregel.Jedoch gelobten die „weılßen Frauen“ w1€e die „weıßen Frauen“ VO Fontevrault eine
bemerkenswerte Parallele Schweigen, Verzicht auf Fleisch- un: Weingenuß SOWI1e
Abgeschlossenheit egenüber der Außenwelt. Eın Kanonikus VO St Maurıtıiusstitt in
Hıldesheim übern die Seelsorge. Dıie weıter 1m Text angeführten Bezıe-
hungen des Kanonikers Godefridus cognomento alemannus Foicy (Fosse, Fosstacum)bZw. ZUr Gemeinde des Paraklet dürtten gleichfalls ırgendeıine Funktion jenen Orten
ZUuUr Grundlage haben Zu den Stiftskanonikern (regulierte Chorherren), dıe mıt er-
schiedlicher Präbende häufig Ma ister b7zw Doktoren N, sıehe Realencyklopädiefür protestantische Theologie Kırche 71901) 10, 35 f ‚Ka itels

Meıster Eckharts Lobpreıs der Marıa Magdalena als wahre Ottsuc erın un: Beispielder lüteren abegescheidenheit (Deutsche Werke, Ausg. Quint, IL, Ww1e der
Vertasser des AbHeBr War mbe SEUXUONET $12 die tapferen Frauen aut dem Kalvariıen-
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In eıner Urkunde VO  ; 1196, testiert VO  5 Marıe de Champagne, übereignet
eın Godefridus, de Esternay, cognomento alemannus, dem für die Ausrottung
der Häresıe verantwortlichen Chorherrenstift Saınt-Loup in Troyes +tulo
eleemosine hhere el absolute eın Haus in Troyes Ssamt Hausrat. Der Kano-
nıker Godefridus hatte auch Grundstücke des Fontevraldenser Priorats O1CYy
1n Besiıtz (Drata fOSSLACI), zudem solche in Quincey Ardusson, 1n der
Gemeinde des Paraklet.

Es drängt sıch hıer der Gedanke auf, dafß sıch be1 diesem Godefridus ale-
MANNUS, der bedingungslos seiıne Besitztümer 1n Troyes und Umgebung
(Gemeinde des Paraklet, Foicy) jenen Chorherren übereignet, die UVOo VO

apst beauftragt wurden, die Häresıe in jener Gegend au  Cn, den
deutschen ‚Tristan‘-Dichter handelt. Seıine Kenntnıis des Französischen Jjenes
Raums steht ebenso außer 7 weıtel WwW1e ıne unmuittelbare Begegnung MmMIıt der
höfischen Kultur Frankreichs. Zudem 1St Gottfried der einz1ıge deutsche
Dıiıchter, der den 1im deutschen Sprachraum nıcht nachweisbaren AbHeBr
gekannt und mıiıt persönlichem ngagement (vgl. oben die Mirjam-Chiftfre)
verarbeitet hat Auft ıne Beziehung den Fontevraldensern äflst die gesamte
Mystık seiner Mınnegrotte schließen. Möglıcherweıise tolgt die fossiure 1m
stein, ın der die gotinne Isolde ruht und ihre Entrückung (mors myStiCa)
erlebt, nıcht bloß der lebendig begrabenen entrückten Feniıce in der fosse (vgl
Chröetiens ‚Clioes’% sondern auch dessen Seitenhıeb auf das Fontevraldenser
Priorat Fosse Foicy) 1ın Troyes.

Wolfram spielt mıiıt seıner oben erläuterten Fontevraldenser-Parodie
(Urjans-Episode) sowohl auf Gottfrieds (katharısch gefärbten) Fontevrısmus

als auch explizıt auf eınen Auftenthalt Gottfrieds ıIn der Champagne. Die
Bemerkung des ‚Willehalm“-Dichters, dafß eın ‚ungehobelter Mensch aus der
Champagne“ ein ungefüeger T'schampaneys) viel besser Französisc
spreche als selbst, 1St deutlich Gotttried gerichtet, da sS1e miıt dem

berg]; und die aposteln ayaren gevlohen MU: in einem hnlich gearteten seelsorger1-
schen Ontext gesehen werden. uch Eckhart glorıfiziert die öffentliche Sünderin aut
Kosten der Apostel.38 7Zu dem Urkundenmaterıial des 1er dargelegten historischen Komplexes sıehe
Lalore, Documents PDOUI servır la genealogıe des ancıens seigneurs de Trainel (Troyes
9 206 ff. Ders., Collection des princıpaux cartulaıres, Cartulaire de ’a  aye
de Saınt-Loup de Troyes, Parıs 1875 Roserot, Notice SUr le Prieure de Foıi1ssy,
Troyes 1886 Das Fontevraldenser Doppelkloster Foicy, km östlich VO: Troyes
gelegen, wurde 1134 VO: Thibaut 11 gegründet. In den Urkunden erscheint das Kloster
als Fosseium 150), Fosstiacum 183), Fosse (1188)

Zu dem Grundbesıitz des Kanonikers Godefridus sıehe die Kritik Heıinrichs VO Melk
jenen Kanonikern, die ‚mıt Ländereıen un! sonstigem Besıtz ausgestattet waren“

(Heinrich Vo  mm} Melk, Ausg. Heıinzel,;, Berlin 186/, 34—41, 150) P den orofßzü-
Bestimmungen der ‚Institutio CANONICOTUM Aquısgranensis‘ die spater VO:  }

retormerisch eingestellten Chorherren korrigiert wurden, siehe Weinfurther
(Anm. 13) 4 — Zu der Formulierung der Schenkungsurkunde des Godefridus, die
merkwürdigerweise keine donatıo sub condicıo (Z 1n Form geistlicher Leistungen des
Klosters) beinhaltet, sıehe Corpus lurıs Civilıs, Instıtutiones (Ausg. Krüger),
1922; Inst. I
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Wort ungefüege die Attacken der Dichterschau des A rıStän: den ‚Par-
z1ıval‘ und seinen Mangel Sprachkunst muıttels Wortresponsion zurück-
schlägt (vgl. Irıst. 4821 $ und Walth 3  , 104,3; 6X  ff die wechsel-
seıtıgen Scheltreden muittels der Worter fu0oge, unfuoge, gefüege, ungefüege).
Wenn Woltram 1 ‚Willehalm‘-Eıngang das Ansehen un die Wahrhatftigkeit
seınes Stoffes, den dıe „vornehmsten Franzosen“ geschätzt hätten, den Üıhn-
ıch gearteten Ansprüchen des ‚ Irıstan‘-Eıngangs polemisch H>
stellt und eigens betont, da{ß se1ın Roman weder durch underswanc noch
underreıt Je „gefälscht“ (gevalschte) worden sel, hiermit Gottfried

fıngierter Literatur in Beziehung. Im Kontext VO die rede m»alschen
falsare verba; vgl mh. valsch ‚unecht,; nachgemacht‘, Subst ‚Betrug,

Falschmünzereı‘, valschere ‚Betruger, Fälscher, Irrlehrer, Ketzer‘) bedeutet
der Ausdruck underswanc bzw underreıt nıchts anderes als die oben belegte
Art der Fingierung mıttels remder Textelemente und Formulierungen.

Dıie Phönix- und mors-mystica-Persiflagen des ‚Cliges‘ belegen, da{fß Chretien
sıch in epischer Form miıt der katharıschen Schwärmere1 der Champagne aus-

einandersetzte. Hıer wurde das katharische Bıstum des westlichen
Abendlandes gegründet. ”” Wıe anderenorts bereıts belegt wurde, teilte

Die iıdeolo isch motıvierte hochmiuttelalterliche Dichterfehde wurde bıs iın die
Jüngste Zeıt el)  faach un dem Aspekt des Humors“ behandelt. uch Hartmann VO'  3

Aue entlarvt den häretischen Fontevrismus Gotttrieds VO:  5 Straßburg ın seınem ‚Armen
Heıinrich Der Dichter macht, dıe Selbstaufopferung dergals wıdernatürlich-
bıgottes Der-Welt-Absterben kennzeichnen, als neuplatonische mortificatio 1im
wörtlichen Sınne, VO jener Reimresponsion Gottfrieds Gebrauch, die analog dem
„Erlöschen“ Heloises als „letzte Form ıhrer Liebe“ Friedrich) Isoldes Bereitschaft
Zur völlıgen Verzichtleistung ZU Ausdruck bringt. Ihren steten INOT spirıtalıs als (pla-tonısche) uriundin katharısche amıCa, der der Pseudo-Abälard die HXOT , die Gattın,
hintanstellt; umgekehrt die Korrektur VO  e} Chretiens ‚ Cliges‘) erklärt Isolde eım
Abschied mıt den Worten:

ıch ll miıch N} twıingen allen mınen dingen, daz ıch mMın nde SIM entwese,
durch daz MALY UN) LMe SECHEIE (Erist. {f.)
Es sınd 1€es die Worte der philonischen Therapeutin, die die „Rettun CC (genesen), die

absichtsvoll als seelische w1e physısche U1a salutıs tormuliert wiırd, mıiıt völligen Ver-
zichtleistung begründet. Dıi1e Rollen des AbHeBr scheinen iın diesem „geistliıchen“ eıl
des Tristanromans (Mınnff;_°tte_Kontexr) lediglich vertauscht,; Isolde 1St die SItt-
ıch Überlegene, Belehren

Als die Eltern der bigotten maget darın einwillıgen, da; sıe sıch tür den leprosus
WI1eEe die sanctiımonı1ales VO Fontevrault opfert, (der Welt ab)stirbt, S1e eım
Abschied dem Rıtter: nu läze ıuch got mi1t 1r genesen! IO1LY wellen Lr durch ıuch ent-

(985f 1ermıiıt verdeutlicht Hartmann die meıine seıner Dichtung, enn
S1e nıcht hne Grund TE Spiritualität des Pseudo-Abiälard un!: Gotttrieds ın Bezıe-: E e ıA aaal hung, als eın NU. mMartyrır, w1ıe schon dıe Zeıtgenossen Roberts VO Arbrissel
ber die neuartıge und unorthodoxe Askese seıner familıa SACTYAa klagten.

Sıehe Borst, Die Katharer Schritten der Monumenta (Germanıae hısto-
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Chretien auch als Vertasser des ‚Conte du Graal“ das ngagement seiıner
Gönnerın, Marıe de Champagne, bei der Eindämmung häretischer Bestre-
bungen 1m Umklkreıis des Paraklet. In diesem Kontext 1St die Beobachtung
bemerkenswert, dafß die wesentliche theologische Substanz des .Conte
(Theologische Realenzyklopädie XLV, 16 18) zugleich Bestandteıl der
theologischen Argumentatıon der antiıhäretischen Correctio 1St. Chretien
MU: also ın einer näheren Beziehung den Chorherren VO:  5 Saınt-Loup in
Troyes gestanden haben, deren Auftrag WAal, die Klosterretorm 1mM
Umkreis des Paraklet durchzuführen. Der Einfluß der Augustinischen
Gedankenwelt (Gnadenlehre, Visionentheori1e) und der Zeitkritik Gerhohs
VO Reichersberg auf den ‚Conte du Graal‘ lassen ın dem juristisch gebildeten
Dıiıchter nıcht blofß den „Meıster“ Chretien, den magıster et scholasticus, SOI1-

dern auch den engagıerten Chorherrn und Erzieher Jedenfalls VeCeI-

dient die ähe der C’orrectio ZU ‚Conte du Graal‘ ine SCNAUC Überprü-
fung. An dieser Stelle sollen NUur die wesentlichen Entsprechungen belegt
werden.

Chretien legt der Enfwicklung Percevals das heilsgeschichtliche Schema
anıte legem sub lege — sub gratia zugrunde. Hierbei werden die beiden
ersten Stuten als Unkenntnıis VO  5 les Io1s und ‚geist‘loser Gesetzesdienst
bzw. Buchstabengläubigkeit zeitkritisch in die Gegenwart verlegt. Dıiıese Stu-
tenfolge verknüpit Chretien mit der Augustinischen Visionentheorie,
jeweıls die Erkenntnisfähigkeıit des Helden veranschaulichen (VISLO COrDo-
ralıs des „Dümmlıings“ Perceval, DISLO spiritnualıs des ritterlichen Jünglıngs,
S10 ıntellectualıs als Wirkung demütiger Bußfertigkeit und gyöttlicher
Gnade).

Als „Diener des Buchstabens“, der die comandemanz des Gornemant skla-
visch befolgt, vermag Perceval die auf der Gralsburg geschauten Mysterıen
(Heilsgegenstände) NAUr konkret-dinglich, nıcht im Sınne der DLSL0 ıntellec-
tualıs begreıten. Gemäfß der perspektivischen Schilderung Chröetiens sıeht

aufgrund selıner trüheren Erfahrungen konkret-dinglich graal (eine
Prunkschüssel), UuN Tanche lance UuUSW.,y keine spiritnalia, und in dem
Fischerkönıig NUur den Verstümmelten VO!  — der Art seiınes Vaters, nıcht den
DraeCISuUS im Sınne der theologischen Symbolık Augustins, die verstum-
melte, da VO  5 der Häresıe befallene Kırche. ISt die Unterweıisung durch den
Einsiedler (la novele l[oz) SOWI1e se1ın Schuldbekenntnis befähigen Perceval
ZU Begreiten des Mysteriums. Er sıeht 1U spirıtnalıa als einzigartıge Heıls-
gegenstände: nıcht graal, sondern le graal; nıcht AUN:  C Tanche lance, SOMN-

41dern Ia lance USW.

Chräetien konnte sıch mıiıt letzterer Unterscheidung (Ze graal Q7ra4al)
aut Phiılo stutzen, den jüdischen Gnostiker, in dem das Mittelalter die ’Da-
Yatıo evangelica sah Der wahrhafte Gott ist nach Philo NUur einer; die

rica 239 Stuttgart 1955 5. 93 Mont-Aıme am agne) als katharischer Bischotssitz
des ersten abendländischen Bıstums der Neumanıc aer.

41 Hıerzu Bayer, ral (Anm 7) 274— 313
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(jotter aber, VO  5 denen man in uneigentlicher Redeweise spricht, siınd meh-
BT Weil NUr eınen Gott 1bt, hat die hl Schriftt den wahrhaft exıistlie-
renden (zott durch das Wort „Gott miıt Artikel bezeichnet und gesagt „Ich
bın der (sott (Ö ÜEOC SOTI1L1IL E SS 228=230): Ebenso scheidet Chröetien das
einzıigartıge (eucharistische) Mysteriıum muıttels des bestimmten Artikels als le
graal VO irgendeıiner höfischen Prunkschüssel (un graal).

Der Dichter des :Gonte hat zudem in seıner Fischerkönig-Allegorese die
origenistische Idee der Verstümmelung als Heilsgewißheıt (salus anımae), die
die Spiritualıtät der katharıschen hbeatı sterıles und des Pseudo-Abiälard kon-
stitulert, letztere umgebogen. Höchstwahrscheinlich stutzt sich
Chretien mıt seıner Kommentierung der bösen Folgen der Verstümmelung
(Bürgerkrieg) nıcht blofß auf die traditionelle truncatio-Metaphorik VO  a

Schısma und Häresıe, sondern gleichfalls auf Philo Dieser erklärt zemäfßs
Deut 232 die A4UuS der Gemeinde des Herrn ausgeschlossenen Verstümmelten
als ” Weisheıt Untfruchtbare“, da sS1e die Kraft nıcht hätten, „das Pfand der
lebenfördernden Lehren bewahren“ (ebr $$ 213—214). Gerhoh VO Reı1i-
chersberg, dessen Kirchenkritik Chretien nachweiıislich vergegenwärtigt hat,
zıtlert dasselbe Bild als Augustinus- Wort MI1t der gleichen Tendenz,; ebenso
Woltfram iın seiıner Schilderung des (Gerhohs) pontifex leprosus (Anfortas).““

Die epische Symbolık bzw. allegorische mMeiInNeE des ‚Conte du Graal‘ spie-
gelt durchweg die Auseinandersetzung der Correctio des AbHeBr mıt der
betreffenden Häresıe, aber auch MIıt der seelsorgerischen negligentia des
höheren Klerus, der dem geistlichen Idealbild des apostolischen Menschenti-
schers in der Weıse ntreu geworden 1St; dafß den Habıtus und Lebensstil
weltlicher Fuürsten aNgCHOMM$M und solcherart der Häresıe Tuüur un: Tor
geöffnet hat Ebendies 1St die laute Klage der innerkirchlichen Opposıtion
(Ze DB Wanderprediger, Augustinerchorherren) des 12. Jahrhunderts, aber
auch die Kritik der Correctio und die meıine des „reichen Fischerkönz:gs“ ın
Chretiens ‚Conte‘. Der Dichter sieht jedoch in der neuplatonisch-katharı-
schen Schwärmereı und der Rückwendung den Wüstenvatern keinerle1
Rettung tür ine zunehmend sıch veräußerlichende Kıirche. SO erscheint 1mM

Wıe sehr Woltrams epische Allegoresen gerade 1n diesem Bereich mıiıt Gerhohs
Bılds rache VO  - ‚De quarta vıgılıa noctıs‘ übereinstiımmen, geht aus eiıner Reihe nahezu
wort icher Entsprechungen hervor. So verarbeıtet der ‚Parzıval‘-Dichter mıiıt der Ten-
enz VO Gerhohs Kirchenkritik nıcht blofß die Vorstellung des pontıfex leprosus, SOII1-

ern uch eine sexuelle Metapher des Traktats, nämlich das VO  ( Gerhoh auf die 1mO-
nısten, letztlich Iso uch auf den pontifex leprosus bezogene Augustinus-Zıitat: VIVUUM

NOn habet SICCLS genitalıbus (Epıist. 185 ad Bonifacıum; vig 522) Derber och als
S$Derbei Gerhoh wiırd 1m ‚Parzival‘ VO leprösen Antortas berichtet: miı1t einem gelupten hee1-Wa tyostieren WUNLT, daz nımmer mer gesunt Y AT /"durch die

druose s1n, 1. ‚Hoden, Schamteıile‘ 479,8{#£.). Mittels der Vergittung der Genmnuitalien
des Gralskönigs stellt Wolfram, seıne Gestaltung der epra universalıs im Auge
behaltend, das Bild der Verstümmelung ın den Dienst seiıner Vorstellung eiıner „verg]
teten“ Kirche 1im Sınne der waldensischen Heilsgeschichte vgl uch Walth 25 ZUT!T

„Vergiftung“ der Kıirche durch dıe onstantiniısche Schenkung). Hıerzu Bayer, epra
universalıs 31) 291 f
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‚Conte die Vorstellung einer asketisch-mystischen Selbstheiligung ohne
kirchliche Heilsmittlerschaft iın einer quasi-eremitischen Lebenstorm ın
u eEeste unde zuılde (vgl. die desertum-Metaphoriık des AbHeBr und (SOTtf
trıeds) völlig desillusionıert. Wıe der Clorrector anerkennt der ‚Perceval‘-
Dichter WAar den Wert der Freiheıit eınes Einsiedlerlebens (libera tae EYan-

quillıtas). hne Geistesbildung und relig1öse Erziehung 1St jedoch eın Leben
An der Wuste“ (1n erem.O) wertlos. Die ua eremit1ica VO  - Chröätiens Eın-
siedler schöpft A4aUus dem kırchlichen, Ja sakramentalen Leben, wohingegen
Perceval N der Wuste“ seiner „tierhaften“ Gefühllosigkeıt und Ungebildet-
heıt überlassen bleibt. Dıie epische Symbolik deckt sıch hier nahtlos mı1t der
Klage des Clorrectors über die ‚eselhaft dummen“ Zöglinge der klösterlichen
FEiınöde. Wıe Perceval sınd s1e miıt „dem Klang der Worte zufrieden (litte-
arux SONO contentı) und machen sıch das Verstehen (de intelligentia)
keıin Koptzerbrechen; iıhre Zunge üben s1e tleißig, aber das Herz bleibt leer“
(Ep V11,290) Ebendies (vgl CdGraal 245 f „WwI1e eın Tier“) 1St der (zelistes-
zustand des VO  an der Forschung vieltfach ZU naıven Dümmling vernied-
lichten Perceval. or die Unterweısung durch den Einsiedler SOWIE se1n
Schuldbekenntnis befähigen Perceval ZU Begreıten des (eucharıstischen)
Gralmysteriums.

In SCHAUCI Entsprechung hierzu wiırd die Kritik des Correctors den
untätıgen „geistlichen Führern“ 1m ‚Conte‘ vergegenwärtigt. Wıe der „reiche
Fischerkönig“ versprechen (bieten) die „geistliıchen Führer“ eın „angenehmes
Leben“ und nehmen ohne CHNAaUC Prüfung ıhre Leute auf, Ja, S$1e züchten
Abtrünnige (283 apostatantes; vgl Matth 23,15°); Chretien überträgt diese
Kritik des Correctors der „tfleischlichen Gesinnung“ derjenıigen, die „ıhren
Becher und ıhre Schüssel auswendig reinlich halten“, jedoch „sıch mehr
das Fleisch als den (elist sorgen“, wörtlich iın die epische Symbolik, nam-
iıch die UXUYVLA bzw. betonte Gourmandıse der lIukullisch speisenden Grals-
burgbewohner. VWıe Könıig, raf oder Kaiıser verzehrt Perceval auf der
Gralsburg seiıne gewurzte Hırschkeule auftf sılberner Schüssel und trinkt
seinen Weın Aaus goldenen Bechern, während der ral unbeachtet vorbeıige-
tragen wırd und die (geistlichen, da unritterlichen) Gralsburgbewohner
seiınen Fragen hierzu nıcht interessiert erscheinen. Wıe der Corrector ın
seiner Zitierweise hat auch Chretien in seıner epischen Vergegenwärtigung
des Matthäus‘—Zitaps den -Raub“ des Biıbelworts unberücksichtigt gelassen,
da die geistlichen Pharisäer der Gralsburg keine Beutezüge unternehmen. Dıiıe
Formulierung des Correctors: de ınter1071 mundiıtia MNUNUS provident el CArnı

43 „We euch, Schriftgelehrte un: Pharisäer, ıhr Heuchler, die ıhr and un: Meer
durchziehet, damıiıt ihr eiınen en eNOsSseEnN gewinnet; un wWwWenn er s  TE geworden ISt,
machet iıhr aus ıhm eın ınd der Hö le, zwiefältig mehr, als ıhr seid!“ Das Versagen
Percevals auf der Gralsburg seiıne Buchstabengläubigkeit un reliıg1öse Unbildungsınd evıdent geht eindeutig Lasten der Bewohner der Gralsburg E Ecclesia-
Allegorese) einschliefßlich des Fischerkönigs selbst. Niemand belehrt, unterwelıst ıh:
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MAaZLS wırd 1m ‚Conte‘’ iın orm eiıner betonten Gaumenlust Zu Ausdruck
gebracht.

ber auch 1n bezug auf das 1im ‚Conte episch vergegenwärtigte heilsge-
schichtliche Schema Aante legem (Percevals Unkenntnis VO les [ois, se1ın
gesetz-loses Wesen tern aller hötischen Kultur) sub lege (seine geist-lose
Buchstabengläubigkeit) sub gratıia (seine Unterweısung durch den Eın-
siedler und se1in Schuldbekenntnis, [a novele [07) enthält die C’orrectio
(Ep VIL) bereıts die theologische Argumentatıon, die letztlich Struktur und
Einzelelemente der ‚Conte‘-Handlung bestimmt. “ So der Corrector
davor, „der Freiheit des Evangelıums den Abschied geben und auf die
Stute des Judentums zurückzutreten, wieder Gesetzesknechte
werden“ (Ep. VIL,266). Eben dieser iudaismus-Begritt (Gerhohs) wird VO  —

dem geist-losen „Gesetzesknecht“ Perceval verkörpert. Dıie Ausführungen
des (Jorrectors über den Römerbrieft lıiegen ferner den Gauvaın-Aventiuren
zugrunde, die fortwährende Berufung autf das Recht droit) und die
Gerechtigkeıt des (jesetzes (leal Justice) als unchristliche (glaubenslose) und
daher ethisch substanzlose Gesetzesgerechtigkeit dargestellt wird.7?e Dıie
geist-lose Rechtspraxıs schatftft lediglich Orn und endlose Rache S1€ vermas
die Menschen nıcht Üındern. Die ıustitia lege verhindert nıcht die Nr
tehlung, sondern macht s$1e offenbar.*/ Daher berücksichtigen die Lehren VO  5

Chröäetiens Einsiedler die VO Corrector geforderte geisterfüllte Glaubensge-
rechtigkeit (zustit1a einschliefßlich der pädagogisch-kritischen Bemer-
kung: „Wer nıcht UVOoO eın eifrıger Horer WAal, der wird auch eın eifrıger
Täter des Wortes seın“ Wolfram VO Eschenbach hat letzteren
Gedanken 1Ns Zentrum seiner waldensischen ‚Parzival‘-Theologie gerückt,
indem die Überreichung des Gralsschwertes nıcht mit der kirchlichen
1ustit1ia lege (gegen die Häretiker) verknüpfte, sondern MIt der Waffenrü-

(sottes (Eph 6; Ar 254).

Vgl Correctio (Ep V11,276): IIı quod cCatını est mel arapsıdıs de forıs mundantes
|Matth 23,25—26 die Pharısäer], de ınterı071 mnNu} ıt1d4 MUINUS provident et CAYNı
MAZIS GUAM anımadae vigılantes carnales Dotıus SUNLT U AM spirituales. Letzteres, OMO
spiritalis, 1st jedoch der Vater des Gralskönigs (l est $ erıtaus S Chretiens heim-
lıche Spiıtze eiıne zunehmen sıch veräußerlichen Kirche! Das Vulgata-Wort
parapsıs ‚Schüssel für auserlesene Speisen‘ entspricht N Chräöäetiens graal (‚höfische
Prunkschüssel‘) iın der perspektivischen Sıcht Percevals als graal (nicht: le 2744

Hıerzu Ba CL, ral (Anm. 275 tt.
Ebd
Vgl Ep V11,276 die Verwerftung VO lex Justitiae un die Verknüpfung VO droit

bzw leal Justıse mıiıt Ha: un Streıt, Lu un! Trug 1mM ‚Conte du Graal‘ Schon Erich
Köhler beobachtete eın „Versagen“ der öfischen. Gesinnung im Gauvain- Teıl. Sıehe
Ideal und Wirklichkeit ın der höfischen Epik (Tübingen Z Dıiese morbide
Moral wiırd jedoch w1e 1ın der Correctio ıttels des paulınıschen Gedankengutes analy-
sıert. Sıehe uch Frappier, Chretien des Troyes (Parıs

45 Woltram folgt hıermıit wıederum der milıitia-Metaphorik VO  - Gerhohs TIraktat
ber die vierte Nachtwache vgl DYrOo lege De:1 certare un ın gräles dienste striten)
Trevrizents Yat geben (consılium ın spirıtn mansuetudinıs) findet sıch ebenso 1n dieser
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Das seelsorgerische ngagement des (‚orrectors bricht vollends AaUus der
Klage hervor, dafß viele, die in der Kırche leitender Stelle stehen, Al
über der Wahrheıit taub sejen und sich „Fabeleien“ 7zuwendeten
Hıermıit hat nıcht zuletzt auch Jjene Abtissinnen 1m Vısıer, die den oben
angeführten häretischen „Lehrern der Verdammnıiıs“ Samıt ıhrer unterhalt-

Literatur VO der Art des Irıstanromans und des Brietwechsels Zautritt

Schrift w1e€e die Mitleidsirage Parzıvals, die Oort VO' Schüler seinen Meıster gerichtet
wird, der w1ıe Anftortas jedoch die Kırche anklagend die lepra unıversalıs VOT

Augen hat „Bone ıster, trıSt2Ss est anıma IuUd etM conturbarıs?“ (vıg. 503)
„(Eheim, WAZ ayırret 1er<“ tragt Parzival den leprosus Fischerköni (795529) Durch die
Quelle (Gerho. werden WIr uns erst klar darüber, welchen bıblıisc Ontext die Miıt-
eiıdsftra einschlie{ft, enn die betreffende rage lehnt sıch s 41 .6 („Meıne Seele,

1St du betrübt?“), dıe Gottverlassenheıit (41 „Iränen meın Brot be1
Ta un Nacht“ vgl das Wehklagen autf der Gralsburg) und die Sehnsucht ach dem
„Je endigen (SOft- 7A1° Ausdruck kommen. Das Wort ayırret entspricht haargenau dem
lateinıschen conturbarıs der Bibel (conturbare ‚verwiırren, angstigen‘).

Um 1190, Iso über eın Jahrzehnt VOT der Abfassung des ‚Parzıval‘, hat schon der
jungelınc Hartmann VO AÄAue 1in seiınem Erstlin swerk, dem ‚Büchleıin‘ (Ausg.
Tax, autf der Basıs der philonischen Vorste lungen des Therapeuten (Seelenarztes)
SOWI1e der platonischen Anthropologie (Geıist-, muthafte und Begierdenseele; 1im
‚ Tımauos‘ ın Kopf, Brust un! Unterleib lokalisıert) Gerhohs Iraktat über die vierte
Nachtwache verarbeitet. Für die Waldenserforschung ergibt sıch hıeraus der wichtige
Beleg dafür, da{fß die kırchenkritisch eingestellten Augustinerchorherren (wıe Waldes
selbst andeutete) in der Tat die große Bewe ung der aikalen Pauperes spirıtu (Wal
denser) vorbereiteten. So tindet siıch 1mM ‚Buüc lein nıcht blofß die „Mitleidsfrage“ des
Traktats TI „WAZ z0ırvet dır?“). uch der echsel VO ede und Gegenrede (Sti-
chomythie) überträgt großenteıls wörtlic! den Dialog VO Gerhohs Traktat 1Ns Miıttel-
hochdeutsche. Otfttenbar diente der Nachtwachentraktat mit seıiner Kirchen-(Papst-)
kritik den Pauperes Z.UT Unterweisung iın einer waldensıschen Schola. Vgl vıg 503 und
Büchlein 3—1

„Bone magıster, u trıstıs est anıma [[Ua „Herze, häst dü ıht swere<“
„CUIN videas gravıter OPPICSSUM gravamınıbus. “ „Min leben, daz ıst bhum-
erlıich. c

„An ignoras quod „du ayeıst Ise wol als Ür
„Quorsum hec Omnı14a, K} „Wwie bumet daz e
ST30€C mıhı velım planius explicarı „daz lere mich
„Num 1gnoras Causam „WwLE dem 2 daz ıst MLY unkunt.“

Diese Entsprechungen zwischen Hartmanns ‚Büchleın‘, das die Ethık der Pauperes als
ARat” (consilıum) CGottes für eine zerruttete Affektewelt empfiehlt, und Gerhohs
Traktat können kein Zutall se1ın.

Woltfram übernimmt 1ın seiınem ‚Parzıval‘ jedoch DU die Grundstruktur VO Gerhohs
Sıcht der kiırchengeschichtlichen Entwicklung (Apostel Titurel, Märtyrer Frı-
mutel, Sılvester Anfortas, Pauperes spırıtu 1m Kampf mMiıt Sıttenvertall und Aäresıie
Parzıval als I  9 1ın AYTMMUOEF un diemuot ebender Gralskönig), nıcht aber Gerhohs
posıtıve Beurteilung der Konstantinischen Schenkung und Papst Sılvesters (vgl vig 511
1n bezug auft letzteren: NO honorantem inhonoravit). Dıiıe tranquillitas8
Konstantın als Bündnıs VO Papst un! Kaıser, Altar un! Thron (vıg. 510), wiırd VO
Chretien w1e-Wolfram, ber uch dem Corrector des AbHeBr 1Im Sınne VO  - Up IS
keit, Laxheit und Dekadenz (riıche Yro1 Pescheor) bewertet. Die Augustiner kämp ten
also Wwel Fronten, (vorreformatorisch dıe zunehmende Verweltlichung der
Kırche, zugleich ber uch den MNCUu eidnıschen Katharısmus, der VO (‚orrector
W1€ VO' Chretien miıt der kirchlichen laxatıo iın Zusammenhang gebracht wırd
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ıhrer klösterlichen Welt verschaften. Dıiıe seelsorgerischen Aufgaben
werden solcherart sträflich vernachlässıgt, w1e der Corrector klagt: „Die
jJungen Kınder heischen Brot; und 1St nıemand da, der iıhnen breche“
(Klagelied 4,4) Es 1St dies gemäfßs der Erläuterung des Correctors die Sıtuation
Percevals, des „Eıinfältigen“ (sımplex), der 1n der Gralsburg VO  e} Tur Tür
geht, jeweıls „heftig klopit“, W1e€e Chretien hervorhebt, jedoch alles VOI-

schlossen tındet und niemand antrıfft, der iıhm seıine Fragen nach dem yste-
r1um beantwortet. Die geistlichen Gralsburgbewohner brechen Perceval
lediglich das reale Brot, dies in verschwenderischer Weıse. Sıe verweıgern
ıhm jedoch das geistige Brot, das „Brot des Lebens“

Hart geht der Corrector MIt der Verschwendungssucht (superfluitas) und
dem Herrentum (dominıum) der „nach dem Vorbild iırdischer Könıige“
ebenden geistlichen Führer 1Ns Gericht (Z5% eges LeLLur gentium ımıtatur
gemäfß 22.25726), ıne Kritik, die 18080881 MIt Matrth D3 26 (die
Pharisäer, die iıhre Becher und Schüsseln 11UT auswendıg reinıgen) SOWIl1e der
Verwerfung der „königlichen“ Bauten VO  w} Kirchenfürsten in deutlichen
Umrissen die Sınnfigur des reichen (geistlıchen) Fischerkönigs skizziert.”?
Chretien überträgt all dies in die epıische Wirklichkeit, insbesondere auch die
Rom-Kritik des Correctors, der mıt Lukan-Worten (De bello cıvialı 1,84 Tyu
AMU. malorum Facta tYiDus dominis COMMUNLS vgl Ep VI1,251) die
Unterwerfung des Sacerdotiums durch die Mächtigen beklagt. Der Fischer-
könig SItZt der VO' C(orrector dargelegten Idealıität des Kırchenre-
viments (In NAUE UunNnNuS gubernator, also NUur eın Steuermann, der das Schitft-
lein Petrı lenkt) nıcht alleın Steuer der navıcula Petrı Während der
Fiıscherkönig, der eigentlich der teuermann seın ollte, mıiıt Köder aNSC-
brachten Widerhaken angelt (die heimliche Kritik der Augustinerchorherren

der zunehmend eingeschränkten libertas ecclesiae), wiırd das O0Ot VO
einem ungenannten Mann ZESLEUECTT, dem weltlichen Herrscher (römischen
Kaiser) vemäfß der Gesamtsymbolik.” Dıie betonte Uppigkeit und Gaumen-
lust der Gralsburgbewohner vergegenwärtigen offenbar die Kritik des (JO0Y-
recLOors der Hoftart, dem Wohlleben und der Pflichtvergessenheit (neglı-
gent14) der Dessım.ı praelatı, die die Gläubigen nıcht wirklıch zurechtweisen.
uch der Fischerkönig selbst mMu sıch diese Kritik aufgrund seınes PCI-
miıssıv-lässıgen Verhaltens gegenüber Perceval gefallen lassen. Die „dıebische
Verrätereı“ der Häretiker (perfidum furem), die der (CJorrector anprangert,

Vgl uch die ben angeführte Kritik der C’orrectio klösterlichen Palastbauten,
deren Könige sıch nıcht schämen brauchten, un die Gestalt des reichen FEischerkö-
n1gs als Papsttigur) in der palastartıgen Gralsburg bZzw. Percevals Bemerkung, da:;
U1C WI1SSE, „ob Fischer geistlicher DiSsCAtor die Ausführungen Gerhohs 1n
seiınem kirchenkritischen Traktat) der Könıig“ sel, Je entalls sel „reich un hötisch“5  d4

3497F Zu Chretiens Verarbeitung des Hıltferuts des Graten Raimund VO Tou-
louse der tabes-artigen äresie siıehe Bayer, lepra uniıversalıs (Anm 31) 294

Sıehe Bayer, ral (Anm 296
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wırd VO Chretien in dem Diebstahl und Verrat übenden „Mädchen-
schänder“ Greoreas dargestellt, der eın ausgemachter Heuchler ist. >!

Mıt Paulus-Worten (2 Tım 3,14—17) ermahnt der C’orrector die CONSTE-
gatıo, be1 dem bleiben, W as sS1€e gelernt habe und W as ıhr se1.
Paulus spricht 1m gleichen Kapıtel VO den Heuchlern, die den Schein eınes
gottesfürchtigen Lebens haben, sıch in die Häuser einschleichen und lose
Frauen IN  NCH. Ebendies 1St vemäls der Correctıio0 die 1st des Pseudo-
Abälard und der ungenannten pseudo-apostoli.

Das verläfßliche theologische Wıssen, das InNnan VO einem Chorherrn als
Kınd gelernt hat, lıegt 1n dem didaktischen Materi1al der Handschrift Troyes
1433 VOT (letztes Viertel des 12. Jahrhunderts). Sıe enthält al] jenes, W as VO

Chretien lehrbuchartig vergegenwärtigt wiırd und nıcht iın der Correctio
anzutreften ist.°% Damıt 1St noch wahrscheinlicher geworden, da{fß „Meıster“
Chretien Erzieher, gCNAUCT: magıster et CANONLCUS VO  5 Saınt-Loup ın Troyes
W3  © Ist auch der Vertasser der Correctio als theologisch-pädagogische
Literaturkritik? Es spricht nıchts dagegen und vieles datür

51 Ebd 319
S0 die Visionentheorie, die Erläuterung der Heılsstuten, der Glaubens- un!:
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